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Nationale Exziehung.
In Wertheim am Main ſoll eine „Deutſche Nationaſſchule“

ins Leben treten. Jn der Hauptſache dazu beſtimmt, junge
Leute zu erziehen auch ſolche, deren Eltern Auslands-
deutſche find zur praktiſch wirthſchaftlichen Tüchtigkeit,
namentlich auf kolonialem Gebiete, ſteht „die Erziehung zu
einer feſtausgeprägten nationalen Geſinnung“ mit oben auf
dem Programm der Schule. Jn letzterem wird ferner an
geführt, daß die Anſtalt in nationaler Beziehung der Anforde
rung entſprechen muß, den deutſchen Sinn in Geiſt, Gemüth
und Charakter durch die Mittel der Belehrung, Gewöhnung
und Geſittung großzuziehen. Der Name der Anſtalt läßt
außerdem darauf ſchließen daß ſie der nationalen Erziehung
der ihr anvertrauten Zöglinge beſondere Sorgfalt widmen
wird. Und das iſt gut, aber auch nöthig Es iſt ja allerdings ſeit 1870/71 beſſer geworden gegenüber dem äheren

Zuſtande aber es iſt noch Manches in dieſer Beziehung zu
thun. Nicht umſonſt hat Fürſt Bismarck einſt geſagt „Der
Deutſche, der in Paris war, beſitzt in den Augen ſeiner Lands-
leute gleichſam die Unteroffiziertreſſen..“ Die Charakteriſirung
iſt ebenſo richtig wie beſchämend und wenn wir ehrlich ſein
wollen, trifft ſie auch heute häufig noch zu.

Sobald man von nationaler Einmüthigkeit ſpricht, iſt
man gleich an einer wunden Stelle angelangt in Sachen des
deutſchen Nationalgefühls. Bei den Völkern, wo letzteres zu
den gleichſam ſelbſtverſtändlichen Dingen gehört, herrſcht ſolche

Einmüthigkeit unbedingt in allen nationalen e und
Empfindungen, ganz unabhängig von der politiſchen oder
konfeſſionellen Zugehörigkeit. Der radikalſte Engländer und
Franzoſe iſt immer zuerſt Engländer oder Franzoſe, und dann
erſt Radikaler. Der franzöſiſche Klerikale iſt zuerſt Franzoſe
und dann Katholik. Selbſt bei dem jetzt in Frankreich
herrſchenden Zwieſpalt zwiſchen Staatsgewalt und Kirche be
tonen die Klerikalen mit Vorliebe ihren franzöſiſchen Stand-
„unkt; in den wer verſchiedener Biſchöfe findet ſich die
gleichlautende hraſe, daß ſie als „franzöſiſche Biſchöfe“ gegen
das nach ihrer Anſicht willkürliche Verfahren des Staates
proteſtiren. Sie kehren abſichtlich die nationale Seite hervor,
weil ſie wiſſen, daß jeder Franzoſe hierfür empfänglich iſt.
Nebenbei bemerkt, ſteht der geſammte franzöſiſche Klerus ſeit
1871 an der Spitze der ſogenannten nationaliſtiſchen Bewegung,
während der deutſche Klerus es Jahrzehnte lang ſorgfälti
vermieden t von ſeiner nationalen Geſinnung öffentlich
eugniß abzulegen. Der Hauptgrund für dieſe Er-
cheinung, daß der franzöſiſche Klerus ſtets laut und

öffentlich ſeine nationale Geſinnung betont hat, während
der deutſche Klerus nach dieſer Richtung erfreuliche Aus
nahmen aus letzter Zeit beſtätigen die Regel mehr wie
zurückhaltend war, liegt aber unſtreitig in dem Syſtem der
kirchlichen diesſeits und jenſeits der Vogeſen. Der
franzöſiſche Klerus iſt und wird ſchon in den Seminaren natio
nal erzogen, während dieſe nationale Erziehung bei uns recht
viel zu wünſchen übrig läßt. Bei dem Einfluß, den die katho
liſche Geiſtlichkeit in ungleich höherem Grade auf dem Gebiete
der Schule und der Familie geltend zu machen weiß, wie z. B.
die evangeliſchen Geiſtlichen, konnten die Folgen dieſes natio-nalen Mankos auf dem Gebiete der kirchlichen Erziehung nicht

ausbleiben. Man gehe beiſpielsweiſe nach Elſaß-Lothringen,
um zu erfahren, wie dort bis auf den heutigen Tag die
Erziehung der Geiſtlichen trotzdem es vorwiegend deutſche
waren in franzöſiſch-nationalem Sinne nachwirkt; ſelbſt dieGeiſtlichen der „Augsburger Konfeſſion“ konnten ſich theilweiſe
dieſem Einfluß nicht entziehen.

Daß in Poſen und Weſtpreußen der Klerus polniſcher
Zunge fanatiſch deutſchfeindlich geſinnt iſt, aber andererſeits
der dortige deutſche Klerus nur ſehr ſchüchtern ſeine deutſche
Geſinnung dokumentirt, iſt ebenfalls ein Beweis dafür, daß es
dort der Klerus von jeher für ſeine Hauptaufgabe gehalten
hat, mehr in polniſchnationalem als in kirchlichem Sinne er
ziehlich zu wirken. Die Gegenleiſtung des deutſchen Klerus in
deutſchnationalem Sinne blieb aber aus, und ſo lange in
dieſer Beziehung nicht vollkommen Wandel eintritt, wird das
Deutſchthum dort national zu kurz kommen, weil die polniſchen
Geiſtlichen erziehlich vor Allem als Polen auftreten, während
die deutſche katholiſche Geiſtlichkeit der nationalen Frage ängſt-
lich aus dem Wege gehen.

Man wird nun ſagen Aber die Schulen ſind dochdeutſch geleitet! Ganz abgeſehen davon, daß die Einwirkung
er Schulen in nationalem Sinne doch eine geradezu klägliche

genannt werden muß, wenn ſie es in Pofen und Weſtpreußen
innerhalb hundert Jahren nicht fertig gebracht haben, das
Polenthum national einzudämmen, ſieht es mit der nationalen
Erziehung in Deutſchland durch die Schulen aller Art über-
haupt nicht glänzend aus. Jn dem GeſchichtsUnterricht, welcher
ſtets das Hauptmittel bleiben wird, die Jugend national zu er
ziehen, wird immer noch die deutſche Geſchichte verhältniß-
mäßig ſtiefmütterlich behandelt. Mit den Jahreszahlen und
em Ableiern der Markgrafen, Kurfürſten und Könige, wie

es vielfach in den preußiſchen Schulen Gebrauch iſt, wird dem
nationalen Empfinden und dem nationalen S wenig
tahrung zugeführt. Der Kaiſer hatte vollkommen Recht, wenn

er ſich ſeiner Zeit mit ſcharfen Worten gegen den Unfug
wandte, welcher in unſeren Schulen mit der Verherrlichun
griechiſcher oder römiſcher denn getrieben wird, anſtatt ſi
mit deutſchen Helden zu beſchäftigen. Jede Geſchichte eines
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älteren deutſchen Regiments bietet beiſpielsweiſe eine re
von hervorragenden kriegeriſchen Leiſtungen und heldenmäßiger
Einzelthaten. Man kann ſich überhaupt für den lokalen
Schulunterricht gar keine beſſeren hiſtoriſchen Hilfsmittel denken,
welche packender und auf den nationalen Stolz fördernder
wirken als ſolche glänzenden Thaten deutſchen Heldenmuthes.
Anſtatt deſſen hat es die klaſſiſch-philologiſche Ader vielerunſerer Schulmänner zu Wege gebracht, daß kürzlich eine Re

ſolution von Gymngſialdirektoren durch die Preſſe lief,
welche rn des Unterrichts in der deutſchen Geſchichte
und Erweiterung des Unterrichts in der griechiſchrömiſchen
Geſchichte verlangte.

Bei ſolchen Beſtrebungen wird es allerdings mit der
nationalen Erziehung der deutſchen Jugend ſchlecht beſtellt
bleiben, und es erſcheint uns viel wichtiger, ſo betonen die
„Berl. Neueſten Nachr.“, wenn die Herren kultusminiſter
ſämmtlicher deutſchen Staaten endlich einmal jener Kaiſerlichen
Mahnung Geltung verſchafften, als ſich nur mit reſſort
techniſchen Dingen zu beſchäftigen. Eine ſolche Richtung würde
dem ganzen deutſchen Vaterlande zu Gute kommen durch
Hebung des vaterländiſchen Sinnes, und der Nation ungleich
mehr nützen als irgend eine pädagogiſche Neuerung,
über welche die Herren Pädagogen meiſtens ſelbſt
getheilter Meinung ſind. Jm Uebrigen iſt uns wohl bekannt.
daß es Gott ſei Dank auch eine große Anzahl deutſcher Päda
gogen giebt, welche nach ihren Kräften beſtrebt ſind, die Jugend
national zu erziehen aber das ganze Syſtem unſerer Jugend-
erziehung iſt nicht beſonders darnach angethan, um den Natio
e zu heben. Daß die Schule bei der nationalen Er
ziehung durch die häusliche Erziehung unterſtützt werden muß,
liegt auf der Hand. Aber auch dieſe läßt noch Manches zu
wünſchen übrig, ſonſt wäre es unerklärlich, daß ſo viele
Aeußerlichkeiten in unſerem ganzen öffentlichen Leben, bei

und Wandel, in Titeln und Namen, in Schrift und
Wort ſich bei uns erhalten können, die undeutſch ſind, und
welche das öffentliche wie intime Leben bei anderen großen
Nationen nicht aufweiſt, weil ein natürlicher nationaler Takt,
welcher ſozuſagen mit der Muttermilch eingeſogen wird, ſolche
fremdländiſche Aufpfropfungen nicht duldet. Namentlich der
deutſchen Frau ſteht hier noch ein weites Feld nationaler Be
thätigung offen, auf dem ihr die Frauen anderer Völker bis
jetzt noch erheblich überlegen ſind. an unterſchätze ſchließlich
aber auch „Aeußerlichkeiten“ nach dieſer Richtung nicht, zumal
man es dem Auslande nicht weiter verdenken kann, wenn es
nach äußeren Eindrücken ſein Urtheil über das Maß unſeres
nationalen Empfindens richtet.

Um etwas Naheliegendes anzuführen, ſo findet ſich z. B.
auf dem Werbeheft der „Deutſchen Nationalſchule“, welche wir
Eingangs dieſer Zeilen erwähnten und der wir gewiß alles
Gute wünſchen, oben das badiſche und unten das deutſche
Wappen. Es gehört ſich umgekehrt. Erſt deutſch und dann
erſt preußiſch oder badiſch. Nur auf deutſcher Grundlage läßt
ſich ein ſtolzer und feſtgefügter nationaler Sinn entwickeln, der
im Stande iſt, auch in ſchweren Zeiten unſere Einheit und
unſer Volksthum unverſehrt zu erhalten

Deutſches Reich.
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Das Schifffahrtsabkommen. Die Annahme, daß durch
das Abkommen unſerer großen Schifffahrtsgeſellſchaften mit
dem Morgantruſt wichtige nationale Jntereſſen nicht gefährdet
werden, war bisher ziemlich unbeſtritten. Nur einige wenige
Blätter nahmen eine ſkeptiſche Haltung ein, indem ſie darauf
hinwieſen, daß die Erhaltung der eigenen Flagge und der
Schutz gegen das Eindringen von Ausländern in die Direktion
und den Aufſichtsrath der großen Rhedereien nicht
genüge, um uns gegen Ueberraſchungen zu ſeticchern,
auch daß die Schiffe im Falle eines Krieges
ur alleinigen Dispoſition der Schiffs-Geſellſchaftenſehen, berührt nicht das Weſentliche. Die Hauptfrage iſt, ob

die Tarife unbedingt in nationalem Sinne funktioniren.
Und hierüber beſteht keinerlei Sicherheit. Wäre in dem
Abkommen ein Paragraph, daß es Hin und Rückfrachten
nicht mehr giebt, oder mit anderen Worten, daß die Tarife

leichmäßig angewandt werden, einerlei ob ein europäiſches
chiff Frachten nach Amerika bringt und auf dem Rückwege

wieder Fracht aufnimmt oder umgekehrt, dann wäre das
der beſte Schutz gegen eine. Gefährdung unſeres
Marktes geweſen. Da hierüber keine Vereinbarungen getroffen
ſind, ſo war von Haus aus die Befürchtung nicht unberechtigt,
daß die europäiſchen Schiffe direkt in den Denſt der
amerikaniſchen Eroberungspolitik treten, indem ſie die Hinfahrten
nach Amerika als Vollfracht und die Rücktransporte als Ballaſt
berechnen. Außerdem noch Eins: Das Schifffahrtsabkommen
iſt mit vielen Millionen Dollars wenn wir nicht irren, 80
überfinanzirt. Wo ſind dieſe geblieben und wozu werden
ſie verwendet? Die Möglichkeit iſt jedenfalls nicht aus
geſchloſſen, daß mit dieſem Betrage Bonifikationen
an die Rhedereien fir billige amerikaniſche Exportfrachten ge
währt werden und daß ſo unſer ganzes Schützzollſyſtem
wirkungslos gemacht wird. Leider ſind alle dieſe Befürchtungen
nicht ganz grundlos geweſen, denn Herr Schwab, der Präſident
des Stahltruſtes, hat es in einer Drſpry n mit einem

hatſächlich eine

Das iſt einéè ganz
Publiziſten klipp und klar ausgeſprochen, daß tderartige Frachtpolitik beabſichtigt wird.

neue Phaſe in der Schifffahrtsfrage, zu der man nicht früh
genug Stellung nehmen kann. Ob ſie noch hilft, iſt eine
andere Frage.

Zur Durchführung der Fleiſchbeſchau. Die zuſtändigen
Miniſter haben unter dem 1. Auguſt d. Js. den Ober-
präſidenten und Regierungspräſidenten eine ausführliche Ver
fügung zugehen laſſen, die dazu beſtimmt iſt, die Durchführung
des bekanntlich am 1. April 1903 in Kraft tretenden Reichs
gar betreffend die Schlachtvieh- und
Fleiſchbeſchau vom 3. Juni 1900, ſowie des dazu
erlaſſenen preußiſchen Ausführungsgeſetzes vom 28. Juni 190
vorzubereiten. Die Verfügung erörtert in zwei Abſchnitten die
alsbald einzuleitenden vorläufigen Maßregeln in Bezug auf
die Unterſuchung und geſundheitspolizeiliche Behandlung einer
ſeits des in das Zollinland eingehenden Fleiſches, andererſeits
des Schlachtviehs und Fleiſches bei Schlachtungen im Jnlande.

Der erſte Abſchnitt beſpricht im Anſchluß an eine vom
Finanzminiſter bereits unter dem 17. Mai d. Js. an die
Provinzialſteuerbehörden erlaſſene vorläufige Anweiſung die
Grundſätze für die Einrichtung und Ausſtattung der für die
Unterſuchung ausländiſchen nach den Beſchlüſſen desBundesraths zu ſchaffenden an ſtellen. Für Preußen

kommen 56 derartige Stellen in Betracht, von denen 29
zugleich Einlaßſtellen ſind, während der Reſt von 27 auf
reine Unterſuchungsämter im Jnlande entfällt. Außerdem
ſind als reine Einlaßſtellen ohne Verbindung mit Unter-
ſuchungsämtern 17 Zollſtellen zugelaſſen. Das über dieſe
Stellen eingehende Fleiſch iſt im gebundenen Zollverkehr
an eines der Unterſuchungsämter zur Vornahme der vorge-
ſchriebenen Beſchau abzufertigen. Die Art der h
der einzelnen Beſchauſtellen, namentlich der Bemeſſung un
Auswahl des erforderlichen Perſonals, ſowie das Bedürfniß
an Raum und Gebäulichkeiten hängt weſentlich von der Menge
und Beſchaffenheit des bei jedem Amte vorausſichtlich zur
Unterſuchung gelangenden Fleiſches ab. Die Behörden
daher angewieſen, zunächſt den zu erwartenden en der
die Unterſuchung in Betracht kommenden Fleif
jede Beſchauſtelle ſorgfältig abzuſchätzen was im Hinblick auf
die infolge der Durchführung der Grenzfleiſchbeſchau möglichen
Verſchiebungen und Aenderungen der Fleiſcheinfuhr eine nicht
leicht zu löſende Aufgabe ſein wird.

Entſprechend der nach den Ausführungsbeſtimmungen des
Bundesraths erforderlichen Gliederung der Beſchau in eine
thierärztliche Unterſuchung ſämmtlichen friſchen und zubereiteten
Fleiſches mit Ausnahme des Fettes, eine mikroſkopiſche Unterwchimg des friſchen und zubereiteten Schweinefleiſches und

eine chemiſche Unterſuchung des zubereiteten Fleiſches und
des Fettes wird ſich das Unterſuchungsperſonal aus approbirten
Thierärzten, aus Laien, die zu Trichinenſchauern ausgebildet

endlich aus chemiſchen Sachverſtändigen zuſammenzuſetzen
jaben.

Darüber, wie und unter welchen Bedingungen dieſes
Perſonal nach Maßgabe der vorſtehend erwähnten Schätzungen
der vorausfſichtlichen Unterſuchungsmengen auszuwählen und
anzunehmen ſein wird, enthält die Verfügung eingehende Be
ſtimmungen, wobei namentlich die Anwendung der von dem
Bundesrathe erlaſſenen Prüfungsvorſchriften für die Trichinen-
ſchauer und die Organiſation der Prüfungsbehörden gebührende
Berückſichtigung gefunden haben.

Um dem Beſchauperſonal die geeignete Arbeitsgelegenheitzu beſchaffen, werden vielfach bauliche und ſonſa e Ein

richtungen an den einzelnen Beſchauſtellen erforderlich ſein, bei
n abgeſchloſſene Arbeitsräume für die thierärztlichen
Sachverſtändigen zur Vornahme feinerer mikroſkopiſcher oder
bakteriologiſcher Prüfungen, ferner gleich Räume für die
Trichinenſchauer, ſchließlich chemiſche Laboratorien, G die
örtlichen Verhältniſſe es nicht geſtatten ſollten, die zur chemiſchen
Unterſuchung zu unternehmenden Fleiſch- und Fettproben inbereits Denn denen Laboratorien geeigneter Nahrungsmittel

chemiker unterſuchen zu laſſen. Die Behörden ſind angewieſen,
Umfang, Ort und Koſten dieſer baulichen Einrichtungen zu
veranſchlagen.

Endlich ſollen Vorſchläge darüber gemacht werden, ob und
inwieweit es dem vorhandenen Bedürfniß entſpricht, für den
kleinen Grenzverkehr mit Fleiſch die dem Ermeſſen der Landes
regierungen in S 14 Abſ. 2 des Reichsgeſetzes anheimgeſtellten
Erleichterungen eintreten zu laſſen.

Jm zweiten Abſchnitt werden zunächſt in knapper Form die
neuen Beſtimmungen zuſammengeſtellt, aus denen ſich der
Umfang der nach dem 1. April 1903 neu einzuführenden oder
doch dieſen Beſtimmungen anzupaſſenden Fleiſchbeſchau
im Jnlande ergiebt. Sodann werden die Geſichtspunkte
für die Bildung der Beſchaubezirke, für die Ausbildung
und Beſtellung des erforderlichen Sachverſtändigen
perſonals (ausſchließliche Zuſtändigkeit der approbirten
Thierärzte, e ahigu und Ausbildung der Laien, insbeſondere
Organiſation der Prüfungsbehörden und Anwendung der
h e und in einem beſonderen Unter
abſchnitt für die Eingliederung der Trichinenſchau in die
künftige allgemeine Fleiſchbeſchau erörtert. Die Behörden werden
namentlich darauf hingewieſen, daß es ſich nicht empfiehlt, die
Schwierigkeiten der Einführung der allgemeinen Fleiſchbeſchau
dadurch zu erhöhen, daß für die in Preußen bereits zu etwa
95 v. H. beſtehende Trichinenſchau erhebliche Organiſations-
änderungen in Ausſicht genommen werden, ſondern daß nur
dahin zu ſtreben ſein wird, die dieſem Zweige der Beſchau hier

einfuhr ür



da noch anhaftenden Mängel allmählich durch beſſere
sbildung des vor Allem aber durch ſtrenge

verſtändige Ueberwachung zu beheben.
Weiterhin iſt den Behörden aufgegeben über die Höhe,

die Feſtſetzung und die Art der Erhebung der Fleiſchbe
augebühren, über die Einrichtung von Freibänken,ber die Zuſtändigkeit der n dent der polizeilichen

Maßregeln bei der Fleiſchbeſchau berufenen Behörden, die
nähere Regelung des Beſchwerdeverfahrens und die Beauf
fus er Fleiſchbeſchauer Material zu ſammeln und ein
zureichen.n die Erſtattung der Berichte iſt den Behörden eine Friſt

von zwei Monaten gelaſſen, die im Hinblick auf die Fülle der zur
Erörterung geſtellten Fragen nicht als zu reichlich bemeſſen anzu
ehen iſt. Erſt auf Grund dieſer Berichte werden die zuſtändigen

z in der Lage ſein, die endgültigen Ausführungs
anwe ung in einer die Verſchiedenartigkeit der örtlichen Ver
hältniſſe gehörig e enden Weiſe zu erlaſſen. Jedenfalls
ergiebt ſich aus der vorſtehenden Ueberſicht, in der die Ge
ammtheit der zu regelnden Angelegenheiten nicht entfernt er

öpft iſt, daß es der angeſtrengten Thätigkeit aller mit derusführung des Fleiſchbeſgauge etzes befaßten Organe bedürfen

wird, um zu erreichen, daß mit dem Jnkrafttreten des Je
am 1. April 1903 der r Apparat, der für die Fleiſch
Wenn erforderlich iſt, überall ohne weſentliche Störungen in

ätigkeit treten kann.
Ueber die Sonntagsruhe der Apotheker wird im Jahres

berichte des „Deutſchen ApothekerVereins“ Folgendes berichtet
Die Frage der Einführung einer beſchränkten Sonntagsruhe,

die ſeit einer Reihe von Jahren von den Beſitzern kleinerer Apo
theken angeregt war, hat für Preußen und Württemberg ihre
Löſung gefunden. Die im Laufe des Berichtsjahres erſchienene
Apothekenbetriebsordnung, welche im Vereinsorgane zum Abdruck

elangte und ebendaſelbſt eingehend erörtert wurde, enthält die
Beſtimmung, daß „Apothekern, welche ihre Apotheke ohne Gehilfen
betreiben, auf ihren Antrag durch den Regierungspräſidenten

erruflich geſtattet werden kann, während beſtimmter Stunden
aus der Apotheke zu entfernen, wenn Fürſorge getroffen iſt,
im Bedarfsfalle der Apotheker innerhalb einer Stunde zurück

gerufen werden kann“, und daß „in Orten mit zwei oder mehre
ren Apotheken nach Vereinbarung unter den Apothekenvorſtänden
mit Zuſtimmung des Regierungspräſidenten an den Sonntagen und
tag abwechſelnd ein Theil der Apotheken geſchloſſen werden

nn.“ Erſtere Beſtimmung bedeutet dadurch, daß ein beſtimmter
Tag nicht genannt worden, ein über den Rahmen des Erbetenen
inausgehendes Entgegenkommen der Regierung, welches um

ſomehr r iſt, als in manchen kleinen Landgeſchäften ge
rade am Sonntage ſich am wenigſten Zeit zum Ausgehen bietet,
weil der Sonntag von der Landbevölkerung vielfach mit Vorliebe zu
See verwendet wird. Jn ähnlicher Weiſe, jedoch mit der
Beſchränkung des für einige Stunden zu geſtattenden Schluſſes der
kleinen Apotheken auf die Sonn und Feiertage, iſt die Angelegen

it in Württemberg geregelt worden, während aus anderen
undesſtaaten hierüber noch nichts bekannt geworden iſt.

Abreiſe des Kaiſers von Homburg. Kaiſer Wilhelmhat mit ſeiner Gemahlin und den Kindern, die bei ihnen
weilten, Sonnabend Abend das ſchöne Taunusbad verlaſſen,
das ihnen bisher zum Sommeraufenthalt diente. Das Kaiſer
ca Sonntag früh in Wildpark ein und verweilt bis zur

breiſe des Kaiſers zu den großen Manövern im Neuen
Palais bei Potsdam. Auf dem Bahnhof in Homburg waren
n Abſchied der Herzog von Cambridge, Landrath von
Ber Oberbürgermeiſter von Marx, Baurath d und

or von Unruh erſchienen, von denen ſich die Herrſchaftenauf herzlichſte verabſchiedeten. Dem Geheimen Reg ne

eyer, Vertreter des Eiſenbahnpräſidenten, empfahl der Kaiſer,

J zu beſchleunigen. Der Kaiſer hat
vor ſeiner Abreiſe noch einen bedeutenden Betrag zum Ausbau
der Reitwege dem Homburger Reit und Fahrverein überwiesen.

Zum Beſuch des Königs von Italien in Berlin wird vom
SWniglichen italieniſchen Generalkonſulat mitgetheilt, daß der
n Wohlthätigkeitsverein, in welchem ſich die italieniſche

lonie verkörpert, unter Führung des Generalkonſuls Keibel und
des Präſidenten des Vereins, Vizekonſuls Roſſi, am Brandenburger
Thor neben den ſtädtiſchen Behörden Aufſtellung nehmen wird.
Später, und gwar nach dem beim italieniſchen Votſchafter ſtatt
findenden Frilhſtück, wird der König eine Deputation des Wohl

igkeitsvereins empfangen, welche eine kunſtvoll ausgeſtattete
reſſe zu überreichen gedenkt. Von Montag Mittag bis Mittwoch
ttag wird auf dem Königlichen Generalkonſulat Tauben-

aße 44/45 ein Album ausliegen, in welches diejenigen italieni
en Staatsangehörigen, welche hierdurch Se. Majeſtät perſönlich
re auszudrücken wünſchen, ihre Namen eintragen
nnen. Der Kaiſer trifft bekannklich mit ſeinem hohen Gaſte

um 9 Uhr, von Potsdam kommend, auf dem Potsdamer Bahnhofe
Berlin ein. Um 10 Uhr findet die Fahnenweihe in der Ruhmes
Ile ſtatt. Das Militär, das vom Brandenburger Thor bis zum

loſſe Spalier bilden wird, rückt um 8 Uhr in die Straße Unter
den Linden ein. Der Polizeipräſident v. Windheim hat im Ein

ernehmen mit dem Magiſtrat, den Kriegervereinen und den Ber
iner Jnnungen, die ſich bei dem Empfang betheiligen, beſtimmt,

die Aufſtellung der Jnnungen und Kriegervereine wegen der
ilichen Abſperrung des Potsdamer Platzes, des Leipziger

latzes, der Straße Unter den Linden, des Platzes vor dem
andenburger Thore und der angrenzenden Zufahrtſtraßen um
Uhr beendet ſein muß. Die Jn nungen in einer Stärke von
r 8000 Mann ſtellen ſich mit ihren ſämmtlichen Fahnen,

Pannern und Emblemen rechts und links der Charlottenburger
auſſee vom Brandenburger Thore bis zur Siegesallee in der

vom Vorſtande des r den einzelnen Jnnungen
mitgetheilten Reihefolge auf. Die kleineren Jnnungen werden mitRückſicht auf die Raumverhältniſſe auf der Südſeite und die

vößeren auf der Nordſeite Aufſtellung nehmen. Da mit dem
Militär rund 50 000 Mann vom Kemper Platz bis zum Schloſſe
Aufſtellung nehmen, iſt es unbedingt erforderlich, daß Alle pünkt
lich erſcheinen. Der Platz vor dem Brandenburger Thore iſt für
den Magiſtrat, die Stadtverordneten, Ehrenjungfrauen, Preſſe
uſw. reſervirt und darf nicht von geſchloſſenen Kolonnen paſſirt
werden. Einige vierzig Ehrenjungfrauen, Töchter von Magi-
ſtratsmitgliedern, Stadtverordneten und Bürgern der Stadtkt,
werden am 28. Auguſt am Brandenburger Thor den König von
Jtalien bei ſeinem Einzuge in Berlin begrüßen, und eine von
ihnen wird dem König einen Blumenſtrauß überreichey-

k[«

z Der Sanitätsdienſt auf dem Schlachtfelde. Der General
arzt Dr. Timann, Korpsarzt des VIII. Armeekorps in Koblenz,
hat unter dem Titel „Der Sanitätsdienſt auf dem Schlachtfelde
eine Studie veröffentlicht, in welcher er zur Erläuterung ſeiner
Anſichten und Vorſchläge eine hiſtoriſche Darſtellung des Sanitäts
dienſtes beim Gardekorps in der Schlacht bei St. Privat
bringt. Der Verfaſſer hat wohl gerade dieſen Tag, 18. Auguſt 1870,

ſeine Studie gewählt, weil es derjenige Tag iſt, der in den
iegen der neueren Zeit die bei Weitem höchſten Anforderungen

an das militärärztliche Perſonal geſtellt hat. Um eine Vorſtellung
u geben von den getvaltigen Leiſtungen des Sanitätsdienſtes an
nem Tage, ſah Dr. Timann ſich genöthigt, die Thätigkeit der

nitätsFormationen bei den benachbarten kämpfenden Armee-
korps, dem IX. und dem Königlich ſächſiſchen II. Armeekorps,
in ſeine Schilderung mit hinein zuziehen. Welche Aufgaben vom
ärztlichen Perſonat der genannten drei Armeekorps zu bewältigen

ren, en aus den w. r bei 1 Gelegenheit mitge
eilten Angaben hervor. Das Gardekorbs hatte an dem denk

würdigen Tage 2437 Todke und an den Wunden Geſtorbente
und 5612 Verwundete, das IX. Armeekorps 1128 bezw. 2921;
das XII. Armeekorps 460 bezw. 1569. Wenn man annimmt,
daß unter den erſten Zahlen nur die Hälfte zunächſt noch vor ihrem
Ende ärztlicher oder ſonſtiger Hilfe bedurfte, ſo ſtellen ſich dieZahlen fur den Sanitätsdienſt bei den drei Korps folgender
maßen: IX. Armeekorps 3485, Gardekorps 6730, XII. Armee
korps 1769. Zum Unglück für dieſe zahlreichen Verwundeten
war nach den hier m Erinnerungen des damaligen
Diviſions-, ſpäteren eneralarztes Dr. Cammerer das
Feldlazarekh der 1. GardeDiviſion durch ein Mißverſtändniß
von der Diviſion abgekommen, ſo daß der Diviſionsarzt die Hilfe
eines in St. Marie getroffenen Fächſiſchen Sanitätsdetachements
in Anſpruch nehmen mußte, dem bei ſeiner rieſigen Arbeit erſt gegen
Abend das Sanitäts Detachement der t zu Hilfe kommen
konnte. Danach wird man ſich nicht wundern, daß ein Offizier
mit vier in St. Marie aufgetriebener Wagen am 19. Auguſt, dem
Tage nach der Schlacht, noch 90 Verwundete aufnehmen konnte
und daß das 2. GardeRegiment, als es am 19. Auguſt 4 Uhr
Nachmittags Biwak nördlich der Chauſſee auf der Wieſenfläche von
St. Privat bezog, noch 25 unverbundene Verwundete fand, die ſeit
36 Stunden nichts genoſſen hatten. Erſt am Abend dieſes Tages
trafen die drei Aerzte des Regiments nach 36ſtündiger ange
ſtrengteſter Thätigkeit auf den Verbandplätzen bei ihrer Truppe
wieder ein. Als eine Hauptlehre aus den Erfahrungen dieſes
Tages folgert Dr. Timann: Die Organiſation der TruppenSani-
tätsrüſtung muß ſo beſchaffen ſein, daß unmittelbar hinter der
Truppe, ſo nahe heran, als es ohne erneute Gefährdung der Ver
wundeten möglich iſt, TruppenVerbandplätze errichtet werden
können, auf denen alle Leichtverwundeten und von den Schwerver
wundeten diejenigen, welche keines beſonderen Verbandes oder
größerer Operation bedürfen, nicht nur nothdürftig, ſondern ſo

verſorgt werden, daß ſie vor Ablauf von 48 Stunden keiner er
Als zweite wichtige Lehre ſtellt

er feſt, daß die Leitung des Sanitätsdienſtes eine durchaus einheit
liche fein muß. Man habe ſich damals zu ſehr daran gewöhnt,
auch vom ärztlichen Standpunkte aus, die Diviſion als taktiſche
Haupteinheit zu betrachten. Die intereſſante Arbeit war bereits
im Februar 1900 vollendet, konnte alſo aus den Erfahrungen des
Burenkrieges, der am 11. Oktober 1899 begonnen hatte, keinen
Nutzen ziehen. Jn einem Nachtrag ſpricht jedoch der Verfaſſer aus,
daß die dortigen Erfahrungen, wie ſie beſonders in der Arbeit von
Dr. Küttner niedergelegt ſind, ihn (Dr. Timann) in ſeinen An
ſchauungen hinſichtlich des Sanitätsdienſtes auf den Verband
plätzen und in den Feldlazarethen nur beſtärkt haben.

c Wie kürzlich mitgetheilt wurde, haben verſchiedene
Offizierskaſinos ſich geweigert, ihre Beſtände an Schaumwein für
die Nachſteuer bereit zu ſtellen, vielmeyr dieſe Beſtände den einzel
nen Offizieren als Mitgliedern des Kaſinos bis zu je 30 Flaſchen
auf ihr Konto geſchrieben und für dieſe Mengen die Befreiung
von der Nachſteuer beanſprucht. Wir haben ſchon bemerkt, daß ſich
gegen ein ſolches Verfahren nichts einwenden läßt. Der Finanz-
miniſter, dem die Angelegenheit ſeitens der Steuerbehörde zur
Entſcheidung vorgelegt wurde, hat denn auch entſchieden, daß für
jeden Offizier mit eigener Wirthſchaft als Haushaltungsvorſtand
30 Flaſchen Schaumwein, die ſich vor dem 1. Juli in ſeinem Be
ſitze befunden haben, von der Nachſteuer freibleiben. Ganz gleich
ſei es, ob er ſie im eigenen Keller oder in dem des Kaſinos
lagern hat.

e Zum Fall Löhning. Geheimrath Löhning hat, wie ertwähnk,
in Bezug auf das Jnterview des „Lok.Ang.“ mehreren Blättern
die Mittheilung zugehen laſſen, daß er von dem betreffenden Aus
frager förmlich überfallen worden ſei, ihm gegenüber nur einige
allgemeine Redewendungen gebraucht habe, der ganze lange Bericht
alſo in der Hauptſache ein Phantaſieprodukt ſei. Dem gegenüber
veröffentlicht der Jnterviewer im „L.A.“ eine Erklärung, daß
von einem Ueberfall keine Rede ſein könne, er Mittags in der
Wohnung des gerade abweſenden Herrn Löhning ſeine Karte, auf
der ſeine journaliſtiſche Eigenſchaft angegeben war, abgegeben
habe, zum Abend wiederbeſtellt und dann auch empfangen worden
ſei. Er habe wahrheitsgetreu berichtet. Um Herrn Löhning Ge
legenheit zu geben, „ſein Gedächtniß wieder aufzufriſchen,“ habe
er den verantwortlichen Redakteur der „Poſt,“ die die Richtig
ſtellung des Herrn Löhning unter Hinzufügung eigener Be-
merkungen veröffentlichte, wegen Beleidigung verhlagt. Herr
Löhning werde nunmehr als Zeuge vor Gericht unter ſeinem Eide
Alles wiederholen können, was er dem Jnterviewer in der Unter
redung über den Fall Löhning geſagt hat.

neuten ärztlichen Hilfe bedürfen.

e Himmelfahrt Mariä. Das neue Dogma von der körper
lichen Himmelfahrt der Jungfrau Maria iſt wirklich vom Mariani-
ſchen Kongreß Freiburg in der Schweiz berathen worden. Die
Jeſuiten Zocchi und Croſta ſtellten den Antrag:

„Es iſt Glaubenslehre der heiligen katholiſchen Kirche, daß
die Jungfrau Maria in ihrer menſchlichen Körperhülle zum
Himmel aufgefahren iſt. Zu Füßen des Heiligen Vaters flehen
ſeine treueſten Söhne, St. Petri Nachfolger wolle dieſes Dogma
kraft ſeines unfehlbaren Lehramtkes feierlich verkünden.“

Die Franzoſen und Schweizer unter Führung des Domini-
kaners Fei erklärten ſich gegen en Antrag. Der Antrag
auf Proklamation des Dogmas wurde darnach, wie der „Volksztg.“
gemeldet wird, um ein Jahr zurückgeſtellt. Es wurde
dann noch die Erhebung „hiſtoriſcher Beweiſe über die wunder
baren Erſcheinungen Mariens beſchloſſen.

Ausland.
OeſterreichUngarn.

Neue Magyaren.
Von den Ergebniſſen der letzten ungariſchen Volkszählung wurden

von der nichtmaghariſchen Preſſe eine ganze Reihe von Zahlen als
zum Theil ganz plumpe Fälſchungen zu Gunſten der Magyaren

ekennzeichnet. Wie ſchnell bereit man in Ungarn iſt, jedermann, ſei'sJude Deutſcher oder Rumäne als Urmagyaren anzuerkennen, zeigt ſich

am Drugaſtiſchſten, wenn man bedenkt, daß alle die ackeren,
die ſich aus Liebedienerei gegen den Chauvinismus ihre
Namen magyariſiren ließen, in den Zählerliſten als Magyaren
figuriren, auch wenn die Umwandlung erſt ein paar Jahre oder Monate
alt iſt. Der Antheil der Namensmagyariſirung an der Mehrung der
Magyaren iſt nämlich gar kein geringer. Schon ſeit Langem führten
ſtrebſame Leute nichtmagyariſcher Abkunft erfolgreich den Beweis ihrer
patriotiſchen Geſinnung, indem ſie ihrem Namen ein magyariſches Aus
ſehen gaben. Unter Franz I. wurde die Sache ſo auffällig,
daß dagegen eingeſchritten werden mußte. Die Behörden
durften Namensänderungen nur unter gewiſſen Umſtänden und
nur ausnahmsweiſe geſtatten. Jm ſelbſtändigen Königreich Ungarn
aber ward es bald zur Pflicht eines guten Staatsbürgers, ſich zu
magyariſiren. Man richtete eine beſondere Geſchäftsſtelle für die
Namensmagyariſirung ein, die anfangs für fünf Gulden, ſchließlich aber
für 50 Kreuzer aus jedem Deutſchen oder Juden einen Magyaren
machte. Die Behörden nahmen ſich dieſer am Beſtrebungen natürlich
aufs wärmſte an. Den untergeordneten Beamten wurde von oben her
nahe gelegt, ihre 50 Kreuzer für einen hübſchen magyariſchen Namen
der Sache des Vaterlandes z opfern, man gründete eine „Geſellſchaft für
Namensmagyariſirung“, die nicht nachließ, alle Behörden zu beſtürmen,
daß ſie ihre Beamten bewegen ſollten, ihre nichtmagyariſchen Namen
abzulegen. Die Mühe blieb auch nicht vergebens. Hat doch ſeinerzeit
z. B. der Poſtdirektor von Peſt, Herr Demeny, früher einfach Herr
Dürr, ſeine Untergebenen darauf aufmerkſam gemacht, daß die Nicht
befolgung ſeines „Rathes“ zur Aenderung der deutſchen Namen ein
Hinderniß für das Vorrücken ſei. Der begreifliche Erfolg ſolcher
freundlichen Winke rief in der chauviniſtiſchen Preſſe zwar hellen Jubel
hervor, wurde von den Magyaren ſelbſt aber auch belacht, ſodaß
der Herr Vorſitzende der Geſellſchaft ſ7 Namensmagyariſirung“,
der ehemalige Herr Simon Rubin, zu ſeinem ſchmerz-
lichen Bedauern feſtſtellen mußte, nichts ſchade dem gedeihlichen Wirken
der Geſellſchaft L ſehr, wie der Spott, den die geborenen Magyaren
damit trieben. Trotz dieſes wohlverdienien Hohnes ouf ſolche nationa l

Geſinnungsloſigkeit konnte ein magyariſcher Schriftſteller bis Ende 1803
nicht weniger als 15000 Fälle von Namensmagyariſir
feſtſtellen. Jm Jahre 1896 allein waren es über 2000. m
dem Druck von oben war die niedere Beamtenſchaft an

beſonders ſtark betheiligt. Die größere Hälſte all die
älle kommt freilich auf die Juden, die vorher deutſche Name

führten. Jn der erſten Hälfte des Jahres 1897 haben 812 Namen
mägyariſirungen ſtattgefunden. Davon kamen 473 auf Juden.
zeichnend iſt auch, daß dieſe Magyariſirungen faſt ausnahmslos auf die
Städte entfallen das Land bleibt ziemlich verſchont. Und dort ſind
es außer den dem Druck von oben gehorchenden Beamten meiſt minder
jährige Leute, die ſich verleiten laſſen. Bei dieſen jungen Leuten j
es nicht zuletzt die Eitelkeit, die ſie lockt, ſich zu dem bedeutend herabgeſetzten Preſſe von 50 Kreuzern einen der berühmten Namen der alt

adeligen Magyarengeſchlechter zu erſtehen. Ein Hunhyadi, Andraſi
Szechenyi, Deak oder Eötvös macht ſich halt von weitem recht vornehm

Jeder Tag faſt bringt ſolche Beiſpiele, die zeigen, welcher Art ein
großer Theil des Zuwachſes der Magyaren iſt.

Vom Lemberger Krawalk.
Am Sonnabend wurde das Urtheil in dem Prozeſſe wegen der im

Juni d. Js. vorgekommenen Straßenausſchreitungen in Lemberg be
kannt gegeben. Von den 51 Angeklagten wurden 25 zu Kerkerſtrafen
von einem Jahre bis zu zwei Monaten bezw. Arreſtſtrafen von einem
Monat bis zu einer Woche verurtheilt, die Uebrigen wurden ſrei
geſprochen.

nk
dieſen

Steuer und Zoll.
Wie die „Neue Freie Preſſe“ meldet, haben ſich die beiden

Finanzminiſter über die Steuerfragen geeinigt. Bezüglich
des Zolltarifs beſtehen noch ſo weitgehende Differenzen, daß die
Konferenzen der Miniſterpräſidenten wieder ohne Ergebniß
bleiben werden. In acht Tagen werden die Miniſterpräſidenten
und die Reſſortminiſter in Peſt wieder zuſammentreten.

Frankreich.
Neuer franzöſiſcher Flottenſtützpunkt in

OſtaſienWährend der letzten Wirren in China hatte ſich Saigon als
Stützpunkt für die franzöſiſchen Seekräfte nicht ausreichend er
wieſen, da es zu tief im Süden gelegen iſt. Es wurde deshalb
beſchloſſen, in NordTongking einen neuen Militärhafen anzu
legen, und man wählte das neu erworben Quang Tſcheu für
dieſen Zweck, da die Lage dieſer Bucht ſie vorzüglich für einen
ſicheren und leicht zu vertheidigenden Hafen geeignet macht. Eine
aus Vertretern des Marineminiſteriums, der öffentlichen Bauten
für Jndo-Chinag und der franzöſiſchen Schiffsbauten beſtehende
Kommiſſion faßte einen Bericht ab, in dem die nöthigen An-
weiſungen zur Anlage eines Militärhafens an der Mündung des
MatſcheFluſſes, deren Rhede durch die beiden Spitzen Nivet und
Fort Bayard gedeckt iſt, enthalten ſind. Ein Fahrkanal wird auf
200 Meter Länge durch die Brandung des Fluſſes gegraben werden.
Der Hafen wird mit allen erforderlichen Anlagen, Arſenal, Kohlen
niederlagen, Artillerie, Verwaltungsdienſtſtellen uſw. ausgeſtattet
werden, Dieſes Programm liegt augenblicklich der Regierung zur
Begutachtung und Beſchlußfaſſung vor.

Jtalien.
Jtaliens Verhältniß zu Tripolis.Nachdem die franzöſiſch italieniſche Verſtändigung über die die

beiden Mächte berührenden Mittelmeerfragen und in erſter Reihe
über Tripolis mit großem Nachdruck als Beginn einer neuen Aera
in ihren Beziehungen gefeiert worden war, mußte angenommen
werden, daß Frankreich alle Schritte, die Jtalien zur Stärkung
ſeines Einfluſſes in Tripolis zu unternehmen für gut befände, mit
aufrichtiger Sympathie begrüßen würde. Damit ſteht in ſeltſamem
Widerſpruch eine aus Konſtankinopel datirte Meldung des „Figaro“,
die den letzten Beſuch des italieniſchen Mittelmeergeſchwaders
in Tripolis in einem nichts weniger als freund lichem Sinne be
handelt. Es wird erzählt, wie die Behörden von Tripolis alle Be
wegungen der italieniſchen Miſſion und der italieniſchen Kolonie
mit Argwohn beobachtet hätten. Unmittelbar na
ſchwaders ſeien chiffrirte Depeſchen, denen eingehende Berichte ge
folgt ſeien, nach Konſtantinopel geſandt worden, durch die die Be
ſorgniſſe der hohen Pforte wegen Tripolis geſteigert worden
Insbeſondere ſei auf den ungenügenden Zuſtand der Vertheidi
gungsmittel ſowie auf die Nothwendigkeit ihrer Verbeſſerun hin
gewieſen worden. Wenn Jrantreis in der That dem Gedanken
an eine zukünftige Feſtſetzung in Tripolis ohne jede reseryatio
mentalis entſagt hat, ſo iſt nicht recht zu verſtehen, welchen Zwecken

dieſer Alarmruf dienen ſoll.e d Weiſe liegt zu gleicher Zeit eine andere
Stimme aus dem Lager des Zweibundes vor, die ſich ebenfalls mit

der h e beſchäftigt. Jn der „Pekers-
rgkija Wjedomoſti“ iſt zu leſen:vurat. Die Leichtigkeit der Eroberung von Tripolis exiſtirt nur
in der Phantaſie der Militärs, und die Volksparteien be
greifen dies und führen eine energiſche Agitation gegen eine
Expedition nach Tripolis. Jedoch bei all ihrem gewaltigen Ein
fluß auf Gang und Richtung der auswärtigen Politik Jtaliens
können ſie doch nicht mit Gewißheit ſagen, ob die heraufgiehende
Wolke am Horizont, welche mit einem neuen Kriege, mit neuen
Opfern und Ausgaben der Volkserſparniſſe und Volkskräfte
droht, ſich verziehen oder in einera Blutregen enladen wird.

Wir wüßten nicht, wodurch Jtalien die Unterſtellung ſolcher
Abſichten verdient hätte.

Rußland.
Rückkritt des UnterrichtsminiſtersSeit einigen Tagen verlautet, daß der Unterrichtsminiſtes

Senger von ſeinem Poſten zurüchzutreter beabſichtige. Es wird
behauptet, daß der von Senger ausge arbeitete Entwurf einer
Mittelſchul-Reform die Zuſtimmung des Zarer nicht erhalten habe
man wird jedoch gut thun, zunächſt dieſes in weiten Kreiſen
umlaufende Gerücht zu bezweifeln und abzuwarten, bis ſichere

chrichten vorliegen.Nah Wrvorſtehendes Familienereigniß,
Für die Entbindung der Kaiſerin werden bereits Anſtalten

gekroffen. Man erwartet das Familienereianiß in nächſter Woche.

Niederlande.
rinz Heinrich der Niederlandeiſt in uehtes J J an Rheumatismus erkrankt und gedenkt, nach

dem Geburtstage der Königin ſich nach einem deutſchen Vade zur

zu begeben.Mir en gegeoes Amerika.

Der Streik der h hetritt immer ſtärker in den Vordergrund des öffentlichen ntereſſes,
bildet politiſch wie finanziell den HauptgeſprächsGegenſtand. Peſt
Kreiſen, denen niemand ſozialiſtiſche Neigungen nachſagen a ev
die Anſicht, die Regierung ſollte zur Beendigung des Streike beſt
greifen und die Minen als amerikaniſchen Na henen
enteignen. Pierpont Morgan erklärt, von der ihm zugeſig
Abſicht, den Streik durch ſeine ſchiedsrichterliche Entſcheidung zu die
ſei ihm nichts bekannt. Die Mittheilungen darüber, ob er ſie miſchen
Differenzen zwiſchen den Minenbeſitzern und den Arbeitern ne r
werde oder nicht, bezeichnet er als unrichtig. Er verſprach, zu ge 3ſen
Zeit eine Mittheilung darüber an die Oeffentlichkeit gelangen zu ſen

m China.Ermordung zweier MiſſionareEin Brief eines eingeborenen Miſſionsgehilfen beſtätigt die Nach

i iſſi g Brucericht von der Ermordung zweier engliſcher Miſſionare, Namens
Lewis, in der Provinz Hunan. Der Brief beſagt, die Miſſionare

ſeien zu Tode aeprügelt worden.

Sädafrika.

Keine Freundſchaft. uWie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, betrafen die Verhandlungen, die
Lord Milner mit der portugieſiſchen Regierung führte, im Weſentlichen

Abfahrt des Ge

Folgendes Es handelt ſich um eine Zollvereinigung zwiſchen den

zurück,

einem
Burerſ

9
Vormi
Straß



eines Dienſtmädchen s zuſammen.

verſehenen Villa wurden na
Sie war vielmehr darauf bedacht ſich auch gegen ihre

a

7 ſchen Häfen und denen Englands in Südafrika und ferner
um die Hergabe einer großen Landſtrecke für den Bau einer Bahn von
der Swazilandgrenze nach der Küſte.

Das „Wiener Frundenblatt“ veröffentlicht eine Unterredung, welche
einer der Mitarbeiter dieſes Blattes mit einem in Pretoria lebenden

Deſterreicher hatte. Dieſer, kein anderer als der öſterreichiſche Konſul
iherr v. Pittner, iſt ein gengauer Kenner des Burenvolkes.

r äußerte während dieſer Unterredung, daß von Freund-
chaft oder Brüderſchaft zwiſchen Buren undz gländern keine ede ſein könne. Die Buren

ſeien den Engländern nach dem Friedensſchluß nicht
mehr als vor dem Kriege. Erſt dann, wenn den Buren
ſämmtliche Forderungen von Seiten der Sieger bewilligt worden
wären, würden die Buren Frieden halten Außerdem aber drohe dem
ziviliſirten Südafrika auch von den Kaffern eine große Gefahr. Sie
weigern ſich, die von den Engländern während des Krieges erhaltenen
Gewehre zurückzugeben und zögen ſich in das Jnnere ihres Landes

zurück, wo ſie Schießübungen veranſtalten und alle Vorbereitungen zu
einem großen Kriege treffen. Der Konſul tritt dafür ein, daß den
Burerſtaaten ein Parlament bewilligt werden müßte.

Aus Nah und Fern.
Mordthat in Potsdam Ein ſchweres Verbrechen iſt Sonnabend

Vormittag in Potsdam entdeckt worden. Die in ihrer in der Spandauer
Straße 17 gelegenen Villa wohnende 79jährige verwittwete

Anna Jßmer wurde, nachdem man die alte Dame
reits mehrere Tage nicht geſehen hatte, mit eingeſchlage

nem Schädel aufgefunden. Alle Anzeichen deuten darauf hin,
daß Frau Jßmer einem bereits am Donnerstag verübten Raub-
mord zum Opfer gefallen iſt. Die Mordthat iſt mit einem
ſtumpfen Inſtrument vollführt worden. Man fand die Juſtiz
räthin in der Küche todt auf. Jn der Wohnung herrſchte die
S Unordnung. Es ſah aus, als hätte dort Jemand auf einem

trohlager die Nächte zugebracht. Daß Frau Jßmer mehrere
Tage nicht geſehen worden iſt, fiel in der Nachbarſchaft
des Hauſes, das von der Juſtizräthin allein bewohnt worden war,
weiter nicht auf. Erſt der Umſtand, daß das vom Bäcker vor der
Thür niedergelegte Frühſtück unberührt lag, veranlaßte die Be
hörde, in die Villa einzudringen. Wie es ſcheint, hängt das Ver
brechen mit der vor einigen Tagen erfolgten Entlaſſung

e e Auf die Ergreifurgdes unbekannten Thäters iſt eine Belohnung von 507 Mark aus
r Die Juſtizräthin Jßmer iſt mit :hrem verſtorbenen

atten vor etwa 20 Jahren aus Schleſien nach Potsdam gekom-
men. Bevor er ſie geheirathet hatte, war ſie ſeine Wirihſchafterin.
Sie galt als ſonderbar und geizig und hatte mit ihrem
Dienſtmädchen fortwährend Differenzen die
vor Kurzem erſt von der Polizei geſchlichtet werden mußten. Jhr
letztes Dienſtmädchen war nur drei Tage lang bei ihr. Der That
verdächtigt wird ein Mann, der am Donnerstag Mittags 12 Uhr
die Villa verließ und ein Jacket unter dem Arme trug. Er mußte,
um auf die Straße zu über das Gitter des Vorgartens
ſpringen. Dies fiel indeß um ſo weniger auf, als Frau J. die

enthür niemals öffnete und auch der Briefträger, der Bäcker
uſtw., wenn ſie zur Villenthür gelangen wollten, über das Gitter
hinwegſteigen mußten. Der Mann, nach dem geforſcht
wird, iſt etwa 30 Jahre alt, hat einen dunklen Schnurbart, iſt
anſcheinend Arbeiter und trug dunklen Anzug. Die Juſtizräthin ſolletwa 70 bis 80 000 Mark im Hauſe gehabt haben, die ſie unter

dem Dache verſteckt hielt. Das Geld iſt noch nicht aufge
n Für die der Ermordeten ſpricht dermſtand, daß ſie gegen ihre Verwandten, die aus Cottbus zu ihr
zu Beſuch kamen, den Schutz der Polizei anrief unter dem Vor
eben, ſie wollten Geld von ihr haben. Ein weißer Terrier, ein
apagei und einige Hühner waren die einzigen Lebeweſen, welche diealte Frau umgaben. Ab und zu nahm ſich Frau Jßmer höchſtens

ein halberwachſenes Mädchen zur Reinigung der Zimmer oder einen
Knaben an der im Garten hantiren oder Holz zerkleinern
mußte. Auch die Jalouſien der Fenſter ihrer mit einem Balkon

ch der Straße zu niemals in die Höhe

chbarſchaft vollſtändig abzuſperren und ließ deshalb eine hohe Grenz-
mauer nach dem Grundſtück des Stadtraths Briet, Spandauerſtraße 16,

Jhre Lebensbedürfniſſe kaufte ſich die alte Dame ſelber ein.
o wurde am Mittwoch noch bemerkt, wie ſie, wie gewöhnlich tief

in ein altes Tuch eingehüllt, nach dem Wochenmarkt in Potsdam
Los Seitdem hatte man Frau Jßmer nicht mehr geſehen.

gegen fiel es den Angeſtellten der Potsdamer Straßenbahn, die
ger vor der Villa ihren Endpunkt hat, auf, daß der weiße Terrier

Frau permanent in dem Vorgarten ſich aufhielt, die
Hühner nicht aus dem Stall herausgelaſſen waren
und das Frühſtück an der Thüre hängen blieb. Man erſtattete Anzeige
bei der Polizei, welche der Sache anfänglich etwas ſkeptiſch gegenüber
ſtand, weil Frau Jßmer bereits im vorigen Jahre einmal nicht zum
Vorſchein kam. Als man aber doch die Thür öffnen ließ, trat ſie
damals dem Polizeibeamten wohl und munter mit der entrüſteten
Frage, was ſie wollten, entgegen. Am Sonnabend früh ſtieg aber der
Schutzmann Scheffler über das Gitter des verſchloſſenen Vorgartens der
Villa, um von der Hinterſeite ins Fenſter hineinzublicken. Er ſah, daß
in dem Zimmer alle Gegenſtände in größter Unordnung durch
einander geworfen dalagen, und nun entſchloß man ſich, die Thüre der
Villa abermals durch einen Schloffer öffnen zu laſſen. Als man
arauf eintrat, bot ſich den Beamten ein entſetzlicher Anblick dare Juſtizrath Jßmar lag mit eingeſchlagenem Schädel in ihrem

Blute todt in der Nähe der Treppe. Anſcheinend hatte der Raub
mörder reiche Beute gefunden, wenn es bisher auch noch nicht feſt
57 werden konnte, was Alles geraubt wurde. Nachdem die Leiche
e war, erſchienen ſofort am Thatorte der in der

Nachbarſchaft wohnende Polizei Präſident Graf v. Bernſtorff, der Polizei
nſpektor Frhr. v. Kleiſt, der Erſte Staatsanwalt Wagener und der
taatsanwaltsrath Dr. Mendelsſohn, welche bis zepen Mittag die

einzelnen Spuren des Verbrechens unterſuchten, wobei ſie von Pots
damer Kriminalbeamten unterſtützt wurden. Eine Gerichtskommiſſion
etablirte ſich in dem Garten der Villa an einem Tiſch, um das

aufzunehmen. Als Thäter kann nach Allem nur eine
erſon in Frage kommen, welche mit den Lebensgewohnheiten

der Ermordeten vertraut war. Man ſuchte nach Fußſpuren im
Hintergarten der Villa, welcher an ein Grundſtück angrenzt,
wo Bauarbeiter beſchäftigt wurden. Der Mord iſt wahr-
ſcheinlich am Mittwoch oder Donnerstag paſſirt, denn als man die
Hühner der Ermordeten aus dem Stall herausließ, waren ſie halb
verhungert und ſie fielen gierig über einige ihnen zugeworfene Semmel
krumen her. Das ſechs Fenſter breite Haus hat außer den Souterrain
räumen nur ein Hochparterregeſchoß und beſitzt drei Eingänge, einen,
u dem man aus dem Vorgarten über eine völlig mit Moos
ewachſene Veranda gelangt, einen zweiten an der Nordſeite

und einen dritten, den der Mörder benutzt hat, nach dem hinteren
Garten zu. Wie ſchon erwähnt, war die alte Dame, namentlich in
letzter Zeit, höchſt eigenartig, menſchenſchen und geizig. Vor den
Fenſtern der Vorderfront waren die h ſtets herabgelaſſen;
nur bei einem zog Frau Jßmer während des Tages den eiſernen Vor
hang etwas in die Höhe. Klingelte Jemand an dem Vorgartengitter,
deſſen Thür immer verſchloſſen war, ſo mußte er gewöhnlich ſehr lange

warten dann verhandelte die Dame aus dem Fenſter höchſt ſelten
kam ſie durch den hinteren Ausgang bis in den Vorgarten. Die Dienſtboten
e namentlich über äußerſt kärgliche Koſt, und es wurde ſogar vor
inigen Wochen in einem Geſindeſtreitfalle polizeilich feſtgeſtellt, daß das

Mädchen nur eingeweichtes Brot und Fallobſt erhalten hatte, während
Frau Jßmer ſelbſt hauptſächlich von Wurſt lebte. Wegen ihres Geizes
wurde ſie vor nicht allzu langer Zeit polizeilch angehalten, einem
Dienſtmädchen 42 Mk. für 7 u. ſ. w. zu zahlen. Ende Juli d. Js.

elte ſich vor der Villa ein Auftritt zwiſchen der Juſtizräthin und
rei Männern ab, und man glaubt, daß es ſich auch da um Geltend

Gachung der Forderung eines Dienſtmädchens handelte. Der eine von

den Männern hatte am Gitter geklingekt und, als man iym mitthente,
die Juſtizräthin ſei ſehr furchlſam, erwidert: „Jck due ſe niſcht!
Gleich darauf hatte ſich auffallenderweiſe die eine Gitterthür geöffnet,
der Mann war, während ſeine Genoſſen ſich im Gebüſch verſteckten,
an das Fenſter getreten und hatte mit Frau Jßmer geſprochen. Nach
der kurzen Unterredung traten die drei Leute zuſammen und unter
hielten ſich, wobei der eine zu dem vorher am Fenſter Geweſenen
äußerte: „Na, dann gehſte noch zur Polizei,“ worauf dieſer in der
Richtung der Villa ausrief: „Dir werd' ich's noch einbrocken.“ Dieſer
Mann ſoll noch mit dem Schaffner eines in der Nähe ſtehenden Pferde
bahnwagens ſich unterhalten haben. Andererſeits wird von der
Kriminalpolizei ein Mann für den Mörder gehalten, der, die
Villa, in die man ihn nicht hatte eintreten ſehen, am Donnerstag
egen 12 Uhr Mittags verließ. Er trug, wie ein gegenüber derShmerſchen Villa wohnendes Fräulein bekundete, ein kleines Packet

unter einem Arm, war etwa 30 Jahre alt, hatte einen Schnurbart,
trug einen dunkeln Anzug und machte den Eindruck eines Arbeiters.
Er ſah ſich im Garten etwas um, ſchleuderte den von der Juſtizräthin
bereits an der Thür aufgehängten Frühſtücksbeutels in das nahe Gebüſch
und ſtieg dann, anſcheinend ärgerlich über die verſchloſſene Vorgarten
thür, über das Gitter. Vermuthlich hat der Mörder die Juſtizräthin,
als ſie ihm den Rücken zudrehte, niedergeſchlagen. Ob die ſo überaus
menſchenſcheue Frau den Mann in das Haus hineingelaſſen hatte oder
wie er eingedrungen iſt, läßt ſich noch nicht feſtſtellen. Ob und was
der Ermordeten geraubt wurde, konnte bei der grenzenloſen Unordnung
und da niemand über die Eigenthumsverhältniſſe genau unterrichtet iſt,
noch nicht ermittelt werden. Der Maler Otto Wagner aus Neuen
dorf bei Potsdam, der Vater des letzten Dienſtmädchens der Frau
Juſtizräthin Jßmer, iſt wegen dringenden Verdachts, den Mord an der
Frau Rath begangen zu haben, von der Kriminalpolizei verhaftet
worden. Bei ſeiner Feſtnahme machte Wagner einen Selbſtmord
verſuch, verwundete ſich jedoch nur leicht.Ein Eiſenbahunnſall ereignete ſich

der Strecke zwiſchen Schmargendorf und Halenſee.
Kurz vor Schmargendorf überfuhr in Folge ſalſcher Weichen
ſtellung ein Güterzug einen Prellbock und ſtürzte in einen
Graben. Die Lokomotive bohrte ſich tief ins Erdreich
e in, mehrere Gepäckwagen wurden ſtark beſchädigt. Während der
Heizer und Zugführer leichter verletzt wurden, erhielt der Loko
motivführer ſchwere Verwundungen und mußte im Stationsgebäude
verbunden werden.

Feuer in Mailand. Sonnabend früh 4 Uhr brach in der Avenue
Vigentinag ein heftiges Feuer aus, welches ſich auf mehrere
Gebäude ausdehnte und eine große Panik hervorrief. Den Löſch
mannſchaften gelang es, die Bewohner der vom Feuer ergriffenen
Häuſer zu retten. Ein Gebäude wurde durch den Brand zzerſtört.,

Zu den Kataſtrophen in den Alpen. Ueber das ſchwere Unglück
auf dem Wetterhoru werden einige Einzelheiten gemeldet. Die bis
her aufgefundenen Leichen des einen der Brüder Fearon und des
Führers Brawand waren vom Blitz geſchwärzt. Brawands
Schädel war zertrümmert. Der Blitz hatte auch den Eispickel des
Führers getroffen, die Metalltheile geſchmolzen und den Schaft
geſpalten. Nach dem anderen Fearon ſowie nach dem Führer
Vohren wird eifrig geforſcht. Man vermuthet, daß ihre Leichen
am Fuße der Felſen im Lawinenſchnee liegen. Das Hochwaſſer
in Tirol hat ſehr ſchlimm auch in der Maſulſchlucht gehauſt,
in welcher ein am Aufſtieg zur Hirzerhütte (2250 Meter) der
Sektion Meran des Alpenvereins liegendes, von den Meranern gern
beſuchtes Gaſthaus, einige Sägen, eine Schmiede mit den nöthigen
Zubauten uſw. ſich befinden. Hinter dem Wirthshaus überſpannt
eine hohe gedeckte Holzbrücke den Bach, der wieder in mächtigen
Cascaden in das Paſſeierthal abfällt und ſich hinter Riffian in die
Paſſer ergießt. Zur Zeit des ärgſten Wetters waren im Wirths-
hauſe ſechs Perſonen anweſend. Der Maſulbach brachte Steine
und Bäume unter fürchterlichem Getöſe. Um 244 Uhr
wurde es dunkel vor den Fenſtern der Wirthsſtube, Steine und
Schlamm flogen herein. Rettung ſuchend eilten alle Jn
ſaſſen auf den Dachboden und durch eine Dachluke in
den ſich faſt ſenkrecht am Hauſe erhebenden Bergwald hinauf. Ober
halb der genannten Brücke ſtaute ſich der Lech, warf die Brücke in
ihrer ganzen, etwa 12-20 Meter betragenden Länge und die
Waſſermaſſen in thurmhohem Bogen über das Haus hin
weg. Die Säge, der Stall, Garten und vier Ziegen, ſowie ſämmt
liche Holz und Bretteworräthe ſind verſchwunden in der Zeit
von nur wenigen Sekunden. Das Wirthshaus und die große
Veranda, die ins Bachbett hinausgebaut iſt, ſtehen noch, allerdings
beſchädigt. Auch der Maſulweg wurde theilweiſe fortgeriſſen, ſo
daß die Geretteten auf hochgelegenem Steige nach Meran zurück-
kehren mußten Die bei Riffian über die Paſſer führende Brücke
wurde weitab von ihrem gewöhnlichen Standorte in übermuhrter
Wieſe abgelagert, anſcheinend ohne beſchädigt zu ſein.

Abgeſtürzt. Wie der „Frkf. Ztg.“ aus Fionnay (Wallis)
gemeldet wird, iſt der Konſervator des archäologiſchen Muſeums
in Genf, Emil Dunant, bei einer Beſteigung des Mont Pleureur,
die er ohne Führer unternommen hatte, abgeſtürzt; ſeine Leiche
iſt bereits geborgen.

„Abgebranntes Dorf. Jn Folge einer Brandſtiftung im Dorfe
Halimba, Komitat Veszprim (Ungarn), iſt der ganze Ort abge
brannt. Der Thäter wurde verhaftet.

Peinliche Störung eines Konzertes. Sonnabend Abend um
10 Uhr ereignete ſich vor dem Muſikpavillon im Zoologiſchen Garten
zu Berlin eine peinliche Szene. Eine hübſche, junge Dame ſtand
ſchreiend und um ſich ſchlagend vor dem Konzertpavillon, in welchem
gerade eine Militär- Kapelle ihre Weiſen erklingen ließ. Jeder,
der ſich der Dame näherte, wurde von ihr in kräftiger Weiſe zurück
geſtoßen, erſt einigen handfeſten Männern gelang es nach einiger
Zeit, die ſich wie wahnſinnig Geberdende zu bewältigen. Jn der
Unfallſtation ſtellte der Arzt feſt, daß man es mit einer Jrrſinnigen
zu thun hatte. Mit vieler Mühe bekam man aus der Unglücklichen
heraus, daß ſie eine Sängerin aus Hamburg, Namens B. iſt, welche
in einem in der Anhaltſtraße befindlichen Hotel und auch in einem
Penſionat in der Kanonierſtraße gewohnt haben ſoll.

Ueber die groſſe Feuersbrunſt in Guayaquil berichtet die La
PlataPoſt: Guayhaquil, die bedeutende Hafenſtadt der Republik
Ecuador, iſt von einer Rieſen- Feuersbrunſt heimgeſucht worden,
die nicht weniger als 20 Häuſergevierte eingeäſchert und gewaltigen
Sachſchaden angerichtet hat. Das Feuer brach in der Nacht in
einem mitten in der Stadt gelegenen Barbierladen aus, und da die
Häuſer dort ausſchließlich aus Holz erbaut ſind aus Furcht vor
Erdbeben, die ſich bei der vulkaniſchen Beſchaffenheit des Bodens
ſehr häufig wiederholen gewann das Feuer raſch an Ausdehnung,
bis das ganze Centrum in Flammen ſtand. Erſt am andern Nach-
mittag konnte der Brand unterdrückt werden. Verluſte an Menſchen-
leben ſcheinen glücklicherweiſe nicht vorgekommen zu ſein, dafür
aber ſind die materiellen Verluſte um ſo größer; denn der einge-
äſcherte Stadttheil war das Hauptgeſchäftsviertel, und die Ge
bäude waren aus den theuerſten Hölzern gebaut. Die Bevölkerung
that ſich nämlich, ſoweit ſie es konnte, etwas darauf zu gute, für
ihre Wohnſtätten und Geſchäftslokale, wenn ſie dieſe ſchon aus Holz
bauen mußte, wenigſtens die koſtbarſten Hölzer zu verwenden, und
viele Gebäude beſaßen einen größeren Werth, als wenn ſie aus
dem theuerſten Steinmaterial beſtanden hätten. Unter den ver
brannten Bauten befinden ſich neben zahlreichen Geſchäftshäuſern
ein Krankenhaus, eine Kirche, drei Schulen, das iidehie Palais,
zwei Zolldepots, ein Theater, mehrere Kaſernen, das Gefängniß
und ein Theil des Hauptmarktes. Man kann es demnach be
greifen, wenn der Schaden auf ſieben Millionen Peſos geſchätzt
wird, denn beſonders in der Kirche und dem biſchöflichen Palais,
die ebenfalls aus Holz beſtanden, ſollen werthvolle Schätze auf
geſtapelt geweſen ſein. Es iſt dies im Laufe von ſechs Jahren die
zweite große Feuersbrunſt, die Guahaquil heimgeſucht hat. Bei
der erſten, im Jahre 1896, wurde faſt die ganze Stadt eingeäſchert,
die damals drei Tage lang brannte und dann von neuem, und
zwar wieder aus Holz, aufgebaut worden iſt.

Schiffsunfall. Der Dampfer „Sheppy Alliſon“ meldet, daß er am
Freitag Morgen um 9 Uhr auf 40 Grad 44 Min. nördlicher Breite

am Sonnabend auf

und 66 Grad 22 Min. weſtlicher Länge dem Schnelldampfer der
HamburgAmerikaLinie „Fürſt Bismarck“ begegnet ſei der Kapitän
habe ihm mitgeheilt, daß die Welle der Steuerbordmaſchine gebrochen
ſei. Er beabſichtige, mit der Backbordmaſchine bei einer Geſchwindig
keit von 15 Knoten weiterzufahren. Alles gehe gut.

Drahtloſe Telegraphie. Die von der Aktiengeſellſchaft Siemens u.
Halske in Berlin angelegten Stationen für drahtloſe Telegraphie,
SaßnitzKolberg, deren Entfernung 170 Kilometer beträgt, tauſchten
Sonntag Morgen die erſten gedruckten und geſprochenen Depeſchen aus.

Exploſion. Jm Wetterſchachte der Gabrielenzeche in Karwin
(OeſterreichSchleſien) erfolgte Sonntag Mittag eine Exploſion ſchlagender

Wetter. Von ſechs daſelbſt beſchäftigten Maurern wurden vier ſchwer
verletzt zu Tage gefördert; zwei werden vermißt. Das Schachtgebäude
iſt demolirt,

Maſernerkrankungen. Die Frau Prinzeſſin Heinrich von Preußen
iſt auf Hemmelmark leicht an den Maſern erkrankt und kann den für
Montag und Dienstag angeſagten Beſuch des Prinzen Albrecht von
Preußen im Schloß nicht empfangen.

Unfall bei der Dreſchmaſchine. Jn Gahard (Frankreich) explodirte
die Lokomobile einer Dreſchmaſchine, wobei vier Perſonen getödtet und
vierzehn verwundet wurden.

Verſtecktes Dynamit. Der Polizeikommiſſar von Lievin (Frank
reich) entdeckte bei einem Gaſtwirth der Stadt 14 Dynamitpatronen,
die heimlich von einem Mann Namens Chabaud Benoit herbeigebracht
waren. Benoit wurde verhaftet. Bei der Unterſuchung fand der
Polizeikommiſſar drei Erploſivkörper in den Kleidern des Verhafteten.

Wiſſeuſchaft, Kunſt und Theater.
Die Schweiz eine deutſche Provinz. Zum „Fall

Vetter“ nimmt Profeſſor Vetter nun noch einmal ſelbſt das
Wort. Jn einer bei Hermann Walther zu Berlin erſchienenen
Schrift: „Die Schweiz eine deutſche Provinz ſchreibtProfeſſor Vetter: 8„„Eine deutſche Provinz in geiſtiger Beziehung wollen wir in
der deutſchen Schweiz ſein und bleiben, aber allerdings mit ſehr be
ſtimmten Reſervatrechten!““ Dieſe Worte, in weihevoller Stunde
bei einem Feſte deutſchen Geiſtes geſprochen, haben einen Widerhall
gefunden, den ſich der Redner nicht träumen ließ und der dem An-

r und dem Freunde der beiden betheiligten Länder zu denken
Inlaß geben muß Jene Worte waren ſo wenig wie die ganze Rede

ein Erzeugniß des Augenblicks: der viel angegriffene Satz ſteht ſogar
ſchon in einem alten Kollegienheft, das ich vor vier Jahren zu einer
Vorleſung über Jeremias Gotthelf zuſammenſchrieb, und
habe ihn zu Anfang dieſes Semeſters in der Einleitung zu derſelben Vorkeiung wiederholt, ohne daß meines Wiſſens Jemand
von meinen zahlreichen ſchweizeriſchen und reichsdeutſchen Zuhörern
und Zuhörerinnen daran Anſtoß nahm Er ſchien mir ſo paſſend
für ein Feſt des deutſchen Geiſtes und für ein in Bayern gefeiertes
Feſt und ſo entſprechend dem Auftrage, den ich als Vertreter der
deutſchſchweizeriſchen Hochſchulen und des Berner hiſtoriſchen
Muſeums hatte, daß ich kein Bedenken trug, mich ſelbſt zu wieder
holen. Alſo ich laſſe von den angefochtenen Worten nichts ab
markten als Schaumblaſen gährender und überſprudelnder Feſt oder
Alkoholbegeiſterung; ſie hätten Zeit gehabt, ſich abzuklären, ehe ich
ſie wohlerwogen einer auserleſenen Feſttafel kredenzte. Wenn ſie
Wege auf einen Theil meiner Landsleute wie ein Taumelkelch
gewirkt haben, ſo iſt daran künſtliche Erhitzung der Gemüther, ja
eigentliche Giftmiſcherei ſchuld; man hat meine Worte mißverſtanden,
weil man ſie mißverſtehen wollte, oder weil man in einen Schwindel
verſeg war, worin man ſie mißverſtehen mußte

Als die Schweiz vor hundert Jahren ein einheitliches Staats
weſen von gemiſcht-ſprachlichem Charakter ward, indem ſie die
bisherigen Unterthanen und Verbündeten als gleichberechtigte Eid-
genoſſen annghm, ſei für den weit überwiegenden deutſchen Antheil
die geiſtige n mit Deutſchland beſtehen geblieben. Ein
Salis, ein Johannes Müller, ein Peſtalozzi, ein Zſchokke ſeien eben
ſo gute Schweizer als gute Deutſche und in ganz Deutſchland ge
feierte deutſche Schriftſteller geweſen, und Jeremias Gotthelf ſei in
der Schweiz erſt bekannt geworden, nachdem ihn Deutſchland entdeckt

tte. Was ſodann in unſeren Tagen Gottfried Keller und Konrad
erdinand Meyer der deutſchen Litteratur geweſen ſeien und was

ihnen Deutſchland war, das ſei in den letzten Wochen den
chwärmern für eine ſchweizeriſche Nationalkultur und National-

litteratur nachdrücklich genug ins Gedächtniß gerufen worden. Prof.
Vetter ſtellt dann geſchichtliche Unterſuchungen über das Zuſammen
gegen der Schweiz mit Deutſchland an und kommt zu dem Schluſſe,
daß Alles die Schweiz auf ein ſolches Zuſammengehen hinweiſe,
unbeſchadet ihrer nationalen Selbſtändigkeit. Profeſſor Vetter ſchließt;

„Die Wahrheit aber in unſerer Frage Jſt die Schweiz eine
„deutſche Provinz iſt Ja und nein, je nachdem man es von
der geiſtigen Zugehörigkeit der deutſchen, franzöſiſchen und italieniſchen

Schweizer zum ſtammverwandten Ausland, oder aber, ob man es
von den Schweizern überhaupt im Verhältniß zum Deutſchen
Reiche verſteht, was ja doch Niemandem einfallen kann, der uns
verſtehen will. Und ſede dieſer Provinzen der drei großen Sprach
und Kulturgemeinſchaften hat und wahrt ihre Reſervatrechte, ins
beſondere dasjenige, zuſammen mit den andersſprechenden Eid
genoſſen eine geiſtige Macht zu bilden, die ein Hort der freiheit
lichen Entwickelung Europas iſt und einſtweilen bleiben ſoll.
Dieſer Wahrheit habe ich in Nürnberg Zeugniß gegeben und werde
es fernerhin thun.“

Stockholm 23. Auguſt. Wie „Aftonbladet“ meldet, iſ
das Forſchungsſchiff „Antarttik“ nach einer dreimonatlichen Reiſe
in den antarktiſchen Gewäſſern zu den Falklandsinſeln zurückgekehrt
Wie das Blatt mittheilt, iſt das Ergebniß der Reiſe ſehr befriedigend.
Das Gebiet des großen, unbekannten Meeres zwiſchen den Falklands
inſeln und Südgeorgien iſt ozeanographiſch unterſucht worden. Es
wurden dort ſehr werthvolle zoologiſche Sammlungen gemacht. Die
größte gemeſſene Meerestiefe beträgt 5997 Meter. Während des
Aufenthaltes auf Georgien wurden umfaſſende geologiſche, botaniſche
und zoologiſche Arbeiten vorgenommen und um einen der größten
Fiorde an der öſtlichen Seite der Jnſel ungefähr 800 Quadratlilo
meter kartographirt.

Halleſche Nachrichten.
Halle a. S., 25. Auguſt.

Drei Perſonen in der Saale ertrunken, Ein furchtbares
Bootsunglück hat ſich am letzten Sonnabend auf der Saale
ereignet. Eine fröhliche Geſellſchaft von fünf Perſonen, drei Herren
und zwei Damen, hatte Abends in der neunten Stunde einen Kahn
von der Bootsverleihanſtalt Dem mer gemiethet und war die Saale

ſtromabwärts gefahren. Jn der wilden Saale am Heideweg
trieben die Jnſaſſen, es war 94 Uhr Abends, allerlei Waghalſigkeiten,
ſodaß ſchließlich das leichte Boot umkippte und die fünf
ſämmtlich ins Waſſer ſtürzten. Da ſich um dieſe Zeit
Niemand in der Nähe befand, wurden die gellenden Hilferufe nicht
gehört. Zwei Herren waren des Schwimmens kundig und konnten ſich

ſo an das Ufer retten. Die Geſchwiſter Spatzier und Fräulein
Herold aber vermochten ſich nicht über Waſſer zu halten und
fanden den Tod in den Wellen. Die beiden Herren, welche
ſich gerettet hatten, ſprangen quer durch die Peißnitz nach der
nächſten Gondelverleihanſtalt, um Hilfe zu holen. Einige Kähne
fuhren denn auch ſofort nach der Unglücksſtelle doch konnte keine der
drei Verunglückten aufgefunden werden. Erſt in der Nacht gegen 11

und 111/, Uhr gelang es den eifrig Suchenden, die Ertrunkenen auf
zufiſchen. Wiederbelebungsverſuche blieben erfolglos, und ſo mußten
die Todten in die nächſte Leichenhalle gebracht werden. Die drei auf

ſo unerwartete Weiſe ums Leben Gekommenen ſollen im 17. bis 19.
Lebensjahre ſtehen.

PoecKolt e Reaire, Bankcgesehäft, Halle a. S., Rieheckpſatz, An- u. VerKaut von Werthpapieren, Vinlösung von Coupons, Verziusung
von Baareinlagen, Conto-Corrent-, Wechsel-, UypothekenverkKehr.
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Provinz Sachſen und Umgebung.
n. Cönnern, 23. Auguſt. (Schülerausflug.) Große

Freude bereitet ein früherer Bürger unſerer Stadt, Herr Kom
merzienrath Thorwe ſt in Koburg, Kindern der hieſigen Schule
dadurch, daß er der erſten Knabenklaſſe zum Zwecke eines Aus-
flugs alljährlich 100 Mark überweiſt. Auch in dieſem Jahre iſt
dieſe Spende wieder eingetroffen, und fand heute der ſchon längſt
geplante, aber der ungünſtigen Witterung wegen immer wieder
aufgeſchobene Ausflug nach Halle ſtatt, wo beſonders der Zoologiſch
Garten beſucht wurde.

t SOuerfurt, 24. Auguſt. (Sin ſchweres Unglück)
traf am letzten Sonnabend einem Unteroffizier der in Burg bei
Magdeburg garniſonirenden Artillerie. Letztere manöverirte bei
Liederſtadt (Querfurt). Als der Unteroffizier auf dem Marſche
merkte, daß eine Schraube ſeines Geſchützes gelockert war, hielt er,
um die Befeſtigung vorzunehmen. Die unruhigen Pferde aber
zogen an, und der bedauernswerthe Mann kam unter die Räder,
ſo daß er eine ſtärkere Quetſchung erlitt. Der Verletzte wurde
ſofort per Bahn nach ſeinem Garniſonort befördert.

m. Mühlberg a. E., 24. Auguſt. (Fund einer Kindes
le iche. Zeichen der Zeit.) Heute früh wurde auf dem
Hofe eines Hauſes am Neuſtädter Graben die Leiche eines neu

orenen Kindes aufgefunden. Von dem kleinen Körper waren
die Füße und ein Theil des Unterkörpers anſcheinend von Raub

eug abgenagt. Das Kind kann erſt in der vergangenen Nacht anung Fundort gebracht bezw. über den niedrigen Bretterzaun auf

den Hof des Grundſtücks geworfen worden ſein. Ob es bei der Ge
burt gelebt hat, muß erſt die ärtzliche Unkerſuchung ergeben. Zur
Ermittelung der unmenſchlichen Thäterin find ſofort umfangreiche
Recherchen eingeleitet. Als ein trübes Zeichen der Zeit iſt es zu
betrachten, daß ſich für 5 aushülfsweiſe auf die Dauer der ca.
3 Monate währenden Kampagne der hieſigen Zuckerfabrik zu be
ſetzenden Stellen als Hilfsbuchhalter, Aufſeher uſw. nicht weniger
als über 500 Bewerber gemeldet haben

Erfurt, 24. Auguſt. (Allerlei von derundertjahrfeier.) Das Gedränge in den Straßen der
adt Erfurt bei dem ſchon ausführlich geſchilderten hiſtoriſchen

Feſtzug war außerordentlich ſtark. Wohl war die Polizei bemüht,
den Verkehr einigermaßen freizuhalten, aber es waren ſtellen
weiſe doch der Schauluſtigen, die gerne etwas ſehen wollten von
dem Gepränge des farbenprächtigen Zuges, zu viele, ſo daß zu
weilen Stauungen und arge Zuſammenballungen der Menſchen
maſſen vorkamen. Während des Gedränges konnte man neben
Klagelauten und derben Schelltworten auch die ergötzlichſten Ausrufe
hören. Eine biedere Bauersfrau meinte: „Wenn ich das gewußt
hätte, wäre ich darheme gebliebe! Der Feſtzug war ſchiene; aber
ſon Gewärge es ferchterlich!“ Hoch über den Köpfen der Menge
ſah man, von Vaters kräftigen Armen getragen, „Eheſtands
Iokomotiven“ mit ſchreienden Babhs und Fahrräder, die aus der
Menge getragen wurden. Eine hübſche Epiſode wird von der „Th.
Zig. erzählt. Aus einem Fenſter der erſten Etage eines Hauſes
der Bahnhofſtraße verlor eine herausſchauende Dame ihr Taſchen
tuch. Es ſchwebte auf das Haupt eines Bäuerleins, das erſtaunt
das nach „ſpring flowers“ duftende Tüchlein in der Hand hielt.
Bald fühlte der Mann indeſſen auf ſeiner Naſenſpitze das Ende
eines von oben herabgelaſſenen Bindfadens. Er verſtand gleich,
was man wünſchte, und band das Tüchlein feſt, das dann, unter
Halloh des Publikums, emporgezogen wurde. Der Dank der Dame
Blieb nicht aus. Er folgte in Geſtalt einer langſam herabge
laſſenen Flaſche Bier. Dieſer einen folgten noch ſechs, die ſelbſt
verſtändlich ſchleunigſt geleert wurden. Während hier Gerſtenſaft
floß, knallten am Neuerbe auf einem der Prunkwagen die
Champagnerpfropfen und die „Hiſtoriſchen“ ſchlürften mit Be
hagen den prickelnden Trank.

Nenhaldensleben, 23. Auguſt. (Schlägere, uns
Meſſerſtecherei.) Donnerstag Abend gegen 8 Uhr wurden
drei hieſige junge Leute, die auf dem Heimwege von Hundisburg
hierher im Walde begriffen waren, von Zwei ihnen begegnenden
Perſonen angerempelt, wodurch es zu einer Schlägerei kam. Bei
derſelben zog einer der Angreüfer das Meſſer, warf ſich auf den
einen der jungen Leute und bearbeitete ihn mit dem ſcharfen Jn
ſirumente. Der Verletzte erhielt ſchwere Wunden am Halſe dicht
neben der Schlagader, am Arme und am Beine und liegt infolge
derſelben ſchwer krank danieder. Ein anderer der jungen Leure
erhielt einen Schlag mit einem ſchweren Stocke über den Mund,
wodurch ein Zahn ausgeſchlagen worden iſt.

Cöthen (Anhalt), 22. Aug. (Den Brandwunden er-
Iegen.) Nach achttägigen qualvollen Leiden verſtarb im hieſigen
Krankenhauſe das Dienſtmädchen des Juſtizraths Otto Behr, deſſen
Kleidung, als es am Herde beſchäftigt war, Feuer gefangen hatte.
Obgleich auf die Hilferufe der Verunglückten deren Dienſtherr her
veieilte und die Flamme unter eigener Lebensgefahr erſtickte,
waren die Brandwunden doch derart ſchwer und umfangreich, daß
eine Rettung nicht möglich war.

Braun 24. Aug. (Mißſtände wegen der
e chkontrolle. Die Vorkommniſfe im hieſigen Fleiſch

ndel veranlaßten den Stadtverordneten Wollenweber in der heutigen
Stadtverordnetenverſammlung g einer Beſprechung dieſer Fälle, bei
der er hervorhob, daß er als Vertreter der Schlächterinnung bereits
vor 12 Jahren habe, zu verfügen, daß die Ein
Sei der geſchlachteten Thiere mit eingeführt werden müßten.

Antrag ſei damals auch angenommen worden, aber es ſei
alles beim alten geblieben, und Braunſchweig komme ſo all
mählich in ſchlechten Ruf wegen ſeines Fleiſches. Dann detonte
der Redner die Nothwendigkeit des Einſchreitens gegen den
r Oberbürgermeiſter Pockels erwiderte etwa Folgendes

or einigen Jahren ſei zwiſchen Regierung und Landtag ein Geſetz
wegen Einführung der obligatoriſchen Fleiſchſchau vereinbart, aber
nicht erlaſſen worden, da das Reich die Ordnung der Angelegenheit
in die Haud genommen habe. Das entſprechende Reichsgeſetz werde
vermuthlich am nächſten 1. Januar in Kraft treten. Bis dahin könne
W ausreichende Garantie dafür, daß eingeführtes Fleiſch von einem

e ſtammt, das vor der Schlachtung unterſucht worden iſt, nicht
gegeben weyden. Dem Polkahandel beizukommen, ſei ſchwer. Schon
im April habe der Magiſtrat bei anderen Städten Erkundigungen
gen und auch von der Reichskommiſſion für das Veterinär-
weſen in Berlin ein Gutachten eingefordert, ob es erforderlich ſei, daß
die Eingeweide mit eingeführt würden. Das eingegangene Material
lege zur Zeit bei der Polizeidirektion. Nach Anſicht der Schlacht

usdeputation werde die Möglichkeit der Einführung minderwerthigen
iſches in die Kühlballe des Schlachthauſes ſolange beſtehen bleiden,

als nicht das Zurückbringen von feige aus dem Laden in dieKubltene verbiete. Es ſei aber unangebracht, aus einem vereinzelten

Vorfaue ein ſolches Verbot herzuleiten. Nach dieſen Erklärungen iſt
alſo vorläufig auf eine Abſtellung der beregten
Mißſtände nicht zu rechnen.

Telegramme.
Wildpark, 24. Auguſt. Der Kaiſer und die Kaiſerin, der

Kronprinz, Prinz Joachim und Prinzeſſin Viktoria Luiſe trafen
heute früh um 8 Uhr hier ein und begaben ſich zu Wagen
nach dem Neuen Palais.

Gmunden, 24. Aug. Die Herzogin Margarekha Sophia
5 Jertemberg iſt heute Abend 67, Uhr an Herzſchwäche

eſtorben.
Waſhington, 25. Auguſt. Der amerikaniſche Geſandte in

Caragcas telegraphirt: Die Regierungstruppen hätten am
e ſe n Carupano wiedergewonnen, ohne auf Widerſtand
zu ſtoßen.
WetterAnsſichten auf Grund der Berichte der dentſchen Seewarte

in Hamburg. Nachdruck verboten.)
Dienstgg, 26. Angnſt: Veränderlich, kühler, ſtark windig.
Mittwoch, 27. Auguſt Wolkig, theils heiter, ſtrichweiſe Ge

witter, Regen, Sturmwarunng.

Waſſer änve.
bedeutet über, unter Null. ten Vad

lle 24. Auguſt 1,89 25. Auguſt 1,91] 0,02
rotha 1,80 1,74 0,061*Alsleben 22. Auguſt 1,57 23. Auguſt 1,661 0,99

*Bernburg v 1,20 1,26 0,06*Calbe, Obp. 1,62 m raeledo. Untp. 0,68 e 0,70 77 0,02Unſtrut.
Straußfurt 122. Auguſt 1,1523. Auguſt 1,10 0,05

Moldau.
Budweis 21. Auguſt 0,1222. Auguſt J 0,24 0,12Prag 020 o o o, oek.

*Braudenburg 22. Auguſt 23. Auguſt
Oberpegel 2,04 2,06 0,02Unterpegel 1,02 r 104 0502mee 1e4v „3 vUnterpegel v c 7*Havelberg 1,45 1,48 l 0,03Elbe.

Pardubitz 21. Auguſt 0,2622. Auguſt 0,30 0,04Brandeis r 6404 0,14 0, 10Melnit 031 a 0,24 0507Leitmeritz n 0,35 0,20 0,15Außig 0,14 0,141Dresden 22. Auguſt 1;4523. Auguſt 1,32 0,13

Torgau 0,37 0,42 0,05Wittenberg 1,12 v 1,14 0,02Roßlau 0558 m o 0,01*Barby 0,90 r o,2 0,02Magdeburg 0,94 v 0,94*Tangermünde 1,45 1,46 0,01*Wittenberge v 1,08 1,15) 0,07Lenzen r 1,10 1,15 0,05Dömitz 0551 0,53 0,02*Lauenburg 0,60 r 0,69 0,01
Beobachtek in der Mittagszeit nach amtlichen Depeſchen der

Königlichen Elbſtrombau Verwaltung.
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Börſen und Handelstheil.
Tages-Marktberichte.

Berlin, 23. Auguſt. Berliner Produktenbörſe.) Die
amllich feſtgeſtellten Preiſe waren am Frühmarkt: Roggen, märk.
trocken 144.00 145.50 ab Bahn, September 143.75 Oktober
138.50 138.75 Gerſte, inländ. Futtergerſte 146.00 155.00 W.
Hafer, märk., mecklenburg. und pomm. fein 187.00--200.00
märk., mecklenburg. pomnvi., preuß., poſen. und ſchleſ. mittel 178.00
bis 186.00 preuß., poſ. und ſchleſ. gering 176.00 177.00
ruſſ., ungar. und ſerbiſcher mittel 173.00 bis 176.00 geringer
169.00 bis 172.00 Mais, amerikan. mixed 138.00 139.00
türkiſcher 127.00--129.00 ungar. Zahnmais 130.00 133.00
runder 125.00--127.00 Erbſen, inländ. und ruſſ. Futterwaare
165.00 bis 192.00 Weizenmehl 00 22.00--24.25 Roggen
mehl 0 und 1 21.30 bis 22.50 Weizenkleie, grobe 9.50 bis
9.70 feine 9.50--9.70 Roggenkleie 10.00 bis 10.25
Mittagsbörſe: Weizen Auguſt 161.00 September 158.75 159.25
Wark, Oktober 156.25--156. 50 156. 25 Dezember 155.25--155. 50
Mark, Mai 156.75 bis 157.25 Roggen, märk. trockener 144.50
145.50 ab Hafen, klammer 135.00--136.00 ab Hafen, Septbr.
143.25--144.00 Oktober 138.50 139.00 Dezember 136.00
bis 136.75 Mai 137.25-137.75 137.50 Hafer, märk.,
mecklenb. und pomm. fein 186.00 198.00 märk., mecklenburg.,
pomm., preuß., poſ. und ſchleſ. mittel 177.00 185.00 preuß.,
poſ. und ſchleſ. gering 175.00 176.00 ruſſ., ungar, und ſerbiſcher
mittel 172.00--175.00 geringer 168.00 bis 171.00 September
141.25 Mais, amerikan. mixed 137.00 139.00 runder125.00 127.00 September 124.25-- 124.00 Weizenmehl 00
22.00--24.25 Roggenmehl 0 und 1 21.30 22.50 Rüböl
Oktober 52.00-—51.80 November 50.50-—-50. 30 Dezember 50.30
Mark Br., Mai 50.30 Br. Preiſe um 21 Uhr (nichtamtlich):
Weizen Septbr. 159.00 Oktober 156.00 Dezbr. 155.25 Mai
157.00 Roggen Septbr. 143.75 Oktober 138.75 Dezember
136.50 Mai 137.00 Hafer September 141.25 Oktober
136.25 Dezember 134.25 Mais Septbr. 124.00 Dezember
115.00 Mehl Septbr. 19.70 Oktober 19.05 Dezbr.
18.65 Rüböl loco 52.20 Auguſt 52.00 Oktober 51.80
Dezember 50.30 Mai 50.30

Magdeburger Handelsbericht vom 23. Auguſt. (Nichtamtlich.)
Prima Kartoffelſtärke und -Mehl 16,50 A. Raps-
kuchen 11,25--12,25 (Alles für 100 Kkg.)

Ragdeburg, 23. Auguſt. (Carl Schulze jun.) Trocken-
chnitzel und Melaſſe-Trockenſchnitzel 3,30 die 50 kg

ausſchließlich Sack, frachtfrei Magdeburg bei 10 000 kg-Ladungen.
New-Hork, 22. Auguſt, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.

(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Baum-

m in NewYork 9 (0), Lieferung Okt. 7,97(7,88), ieferung Dez. 7,90 (7,81), in New Orleans 8
(88 Petroleum, Stand white in New York 7,20 (7,20),
in Philadelphia 7,15 (7,15), Rafined (in Caſes) 8,50 (8,50), Credit
Balances at Oil City 1,22 (1,22), Schmalz, VWeſtern ſteam
11,15 (10,30), Rohe Brothers 11,30 (11,60), Mais*) per
Sept. 64x (63 Dez. 471 (477) Mai 442 (44Weizen**) rother Winterweizen loco 77 i (77875), Weizen per Aug.

per Sept. 751 (75X), per Dez. 7277 (73), per
Mai 745 (74x), Getreidefracht nach Liverpool 14 (1x),
Kaffee fair Rio Nr. 7 855 (5x), Rio Nr. 7 per
Sept. 5,35 (5,15), per Nov. 5,45 (5,20), Mehl, Spring Wheat
clears 3,00 (3,00), Zucker 27 (27/9), Zinn 28,30 (28,80), Kupfer
11,50 11,70 (11,50 11,70).

Tendenz Mais: ſtetig.
Tendenz Weizen: willig.
Chieago, 22. Auguſt, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.

(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Weizen
per t. 718 (714), per Dez. 678 (675 Mai 8 per
Sept. 57 (57), Schmalz per Sept. 10,774 (10,973), per Okt. 9,70

e ſhort clear 10,80 (10,80), Pork per Sept. 16,65
16,85

C

WBagarene und Probnktenberichte,
Getreide

Hamburg, 23. Auguſt. Weizen feſt, holſteiniſcher und mecklen
burg. Hard Winter 2 Aug. -Ablad. 126X. Roggen feſt, ſüd
ruſſiſcher feſt, 9 Pud 20/25 Aug.-Ablad. 105, holſteiniſcher und mecklen
burgiſcher Mais feſt, 125, runder 106. Hafer feſt. Gerſte feſt.

Wien, 23. Auguſt. Weizen per Herbſt 6,88 Gd., 6,89 Br., per
Frühjahr 7,19 Gd., 7,21 Br. Roggen per Herbſt 6,16 Gd., 6,17 Br.,
per Frühjahr 6,40 Gd., 6,42 Br. Mais per JuliAuguſt 5,45 Gd.
8,46 Br. Hafer per Herbſt 5,70 Gd., 5,71 Br., per Frühjahr Gd.,

Br.

Peſt, 23. Auguſt. Weizen loco billiger, do. per Oktober 6,62 Gd.,
6,63 Br. pr. April 6,94 Gd., 6,95 Br. Roggen per Oktober 5,85 Gd.,
5,86 Br., per April 6,08 Gd., 6,09 Br. Hafer per Oktober 5,38 Gd.,
5,39 Br., per il 5,62 Gd., 5,63 Br. Mais per Auguſt Gd.,
5,16 Br., per Mai 5,15 Gd., 5,16 Br.

London, 23. Auguſt. An der Küſte 2 Weizenladungen angeboten

Er die Inſerate derghtwortlich Otto Brakel, Halle a. S

Antwerpen, 23. Auguſt. Weizen feſt, Roggenfeſt, Gerſte feſt ſen daftt
Amfterdam, 22. Auguſt. Weizen auf Termine geſchäftslos, do.

pyr November do. per März Roggen auf Termine ſteigend
per Oktober 127, do. per März

Paris, 23. Auguſt. (Anfangsbericht.) Weizen ruhig, per Au
22,15, per September 20,60, per September Dezember 20,40, per
November Februar 20,25. Roggen ruhig, per Auguſt 15,00, per
n C ngat (Schlußbericht) Weizen beh,

23. Auguſt. u zen per Au22,20, per September 20,60, per Sept. Dezember 20,45, per ovenßee

eben Roggen ruhig, per Auguſt 15,00, per November
rugar 29 Raps.

Hamourg, 23. Augifſt. Rapsſaat. Holſt., Mecklenb. und Nieder
elber verſandfähige Waare fehlt.

Hamburg, 23. Auguſt. (Schlußbericht.) Rüben Rohzuder
I. Produkt Baſis 88 RNendement neue Uſance, frei an Vord Hamburg per Auguſt 6,17 per September 6,17 per Oktober 6,47, per

Dezember 6,55, per März 6,80, per Mai 6,92 Ruhig.
London, 23. Auguſt. 96 Proz. Javazucker loco 7 nominell

Rüben Rohzucker loco 6 sh. I. Träge.
Kaffee.

Hamburg, 23. Nachmittags. KaffeeTerminNottrungen.
Nur für Good average Santos. September 302 Dezember 31
März 32/,, Mai (Alles Geld). Tendenz: Behauptet.

Amſterdam, 22. Auguſt. JavaKaffee good ordinary 35.
Havre, 23. Auguſt. (Anfangsbericht.) Kaffee in Newyork ſchloß

feſt mit 5--10 Points Hauſſe, Zufuhren in Rio 24 000 Sack, Santos
46 000 Sack für geſtern.

Havre, 23. Anguſt. (Schlußbericht.) Good average Santos
Auguſt 37,50, September 37,75, Dezeniber 38,50, März 39,25, Mai
39,75. Tendenz: Ruhig.

Petrolenm,
Hambnurg, 23. Auguft. Petroleum geſchäftslos. Standard white

loco 6,60 Br.
Antwerpen, 23. Auguſt. Petroleum. (Schlußbericht.) Raff.

Type weiß loco 18 bez., Br., do. per Auguſt 18 bez., Br., do. per Septbr.
184 bez., Br., per September Dezember 18 bez., Br. Tendenz Feſt.

Spiritus.
Nordhanſen, 22. Auguſt. Branntwein 40 Vol.9/ für 100 Kilogr.

(105--106 Ltr.) 55,00-—57,00 Mk. Branntwein 45 Vol. für 100
Kilogr. (106-—-107 Ltr.) 61,00--63,00 Mk., ohne Faß ab Brennerei,
nach Angabe der Kommiſſion der Branntweinfabrikanten durch dic
Handelskammer notirt.

Hamburg, 23. Auguſt. Spiritus ſtill, Aug. 11x Br., 11X G.
AuguſtSeptember 11 Br., 111 G., September Oktober 11 Br.
115 G., Oktober- November 114 Br., 11x G.

Paris, 23. Auguſt. (Anfangsbericht.) Spiritus ruhig, Auguß
31,25, September 31,50, September Dezember 31,75, Jan.April 33,00,

Paris, 23. Auguſt. (Schlußbericht.) Spiritus ruhig, Auguſt 31,50
September 31,75, September- Dezember 32,00, Jannar-April 33,00.

Hülſenfrüchte,
Magdeburg, 23. Auguſt. Erbſen, gelbe zum Kochen, 19,00 bis

24,00 Mk., Speiſebohnen (weiße) 18,00-34,00 Mk., Linſen 18,00 bi
36,00 Mk. alles für 100 Kg.

Oelſaaten. Oele. Jetiwaaren,
Köln, 23. Auguſt. Rüböl loco 57,00, Oktober 55,50.
Hamburg, 23. Auguſt. Rüböl ruhig, loco 54,00.
Hamburg, 22. Auguſt. Schmalz. Amerik. Steam 52 Mk., do.

raff. in Tierces, Marke Armour's Special 53 Mk., do. do. Chamber
lain, Roe u. Co. 53 Mk., do. do. Choice Grocery 53 Mk., div.
Marken 52-53 Mk. Alles per 50 Kilogr. netto tranſito.

Paris, 23. Auguſt. (SchlußBericht.) Rüböl behpt., Auguſt 56,75,
September 57,50, Sept.Dezbr. 58,00, Jan.April 58,75.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 23. Auguſt. Kartoffelſtärke 16,50 Mk., Kartoffelmehl

16,50 Mk., feuchte Stärke Mk.
Hamburg, 22. Auguſt. Kartoffelſtärke 163 162 Mk., Lieferung

Sept. Oktober 161--16 Mk., Kartoffelmehl, prompt 161--168 Mk.,
Lieferung Sept.Okt. 167 16 Mk., Superior-Stärke 162 177 Mk.,
SuperiorMehl 164--17 Mk. per 100 Kilogramm.

Magdeburg, 23. Auguſt. Eßkartoffeln 5,00--5,50 Mk. für

er Fleiſch. S Eiereiſch. Butter.
Magdeburg, 23. Auguſt, Rindfleiſch im Großhandel 1,02 bis

1,06 Mk., von der Keule 1,40--1,60. Mk., Bauchfleiſch 1,20--1,30 Mk.
Schweinefleiſch 1,40--1,60 Mk., Kalbfleiſch 1,30 1,50 Mk., Hammel
fleiſch 1,30 1,50 Mk., Speck, geräuch., 1,60 Mk., Eßbutter 2,20 bis
2,60 Mk., alles für 1 kg, Eier für 60 Stück 3,20--4,00 Mk.

Fiſche.
Hamburg, 22. Auguſt. Die heutigen Engrospreiſe ſtellten ſich je

nach Qualität per Pfund: Steinbutt, große und mittel 110--120 Pfg.,
kleine 70--90 Pfg., Seezungen, große 190--200 Pfg., kleine 100 bis
110 Pfg., däniſche 170-190 Pfg., Kleiße, große 70--80 Pfg., kleine
35-—50 Pfg., Rothzungen 30--40 Pfg., Schollen, große 70--75 Pfg.,
mittel 60--65 Pfg., kleine 20--35 Pfg., lebende Karpfen Pfg.,
Schellfiſche, große 22--25 Pfg., mittel 18--22 Pfg., kleine 15--18
Pfg., Cabliau, große 18-32 Pfg., kleine 10 13 Pfg., Seehechte 20--21
e Lengfiſch 9--10 Pfg., Blaufiſch 9--10 Pfg., Knurrhähne 8 bis
9 Pfg., Dorſch Pfg., Rochen 8--9 Pfg., Elblachs 150 160 Pfg.,
Lachs, rothfl., 155-- 165 Pfg., Silberlachs Pfg., Lachsforellen

120 150 Pfg., Zander 70 90 Pfg., Flußhechte 80— 85 Pfg., Schnepel

Pfg. Barſe Pfg. Brachſen Pfg.lebende 260 Pfg. S o
Stroh. Hen.

Magdeburg, 23. Auguſt. Richtſtroh 5,00-—6,00 Mk., Krumm
ſtroh 3,50-—4,00 Mk., Heu 6,00——6,50 Mk. für 100 kg.

Banmwolle und Wolle.
h W 23. Auguſt. Baumwolle. Ruhig. Upland middling
co /4 Ig.Antwerpen, 23. Auguſt. Wolle. LaPlataZug Type B September

4,774 Käufer, März 4,873 bez. Behauptet.
Havre, 22. Auguſt. 3x Uhr. Wolle. Anguſt 144,50, Dezember

146,50. Tendenz Ruhig.
Liverpool, 23. Auguſt. (SchlußBericht.) Baumwolle Um

ſatz 3000 Ballen, davon für Spekulation und Export 300 Ballen.
Tendenz Stetig.

Amerikan. good ordinary Lieferungen Ruhig ſtetig.
Per Auguſt 48/,, Verk.Preis,Per Dez. Jan. 42, Verk.Preis,

Aug. Sept. 4 Käuſerpreis,“ Jan. Febr. 420 Käuferpreis,
u Sept.Okt. 42 Käuferpreis,“ Febr.März 42 Käuferpreis,

Okt. Nov. 42 Käuferpreis, März- April 42, Käuferpreis,
e Nov.Dez. 42 Käuferpreis,“ April-Mai 42 Käuferpreis.

Metalle.
Amſterdam, 23. Auguſt. Bancazinn 751
London, 23. Auguſt. Silber 24/, Lſtrl., ChiliKupfer 517, Lſtrl.

per 3 Monate 52 Lſtrl., Blei ſpan. 11/, Lſirl., engl. 11 Lſtrl.
Zinn 126 Lſtrl., Zink 19 Lſtrl.

Glasgow, 23. Auguſt. (Schlußbericht) Roheiſen. Mixed
numbers warrants 57 sh. 6 d. Warrants Middlesborough 53 sh. d.

üngemittel.DHamburg, 22., A (hile Lo abLager 8.10, s uguſt. CChileSalpeter.) co

Hummern,

e Rio de Janeirro, 22. Auguſt. Wechſel auf London 12 16

Verantwortlich: Für Politik und Feuilleton J. V. Otto E. Neumann
für Provinz und AUgemeines: Derſelbe; für Lokales: Erich Beuthner; für den
Börſen und Handelstheil: Adelbert Kirſten; ſämmtlich in Halle a. S. Alle
die Redaktion detreffenden Zuſchriften ſind nicht perſ önlich, ſondern lediglich „An

die Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſiren.

Mit W Beilage,
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